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Antimilitarismus.
Bei der Behandlung der Frage der Jugendorganiſation

wurde auch der Antimilitarismus einen Augenblick geſtreift.
Bekanntlich gehört in andern Ländern, namentlich in Belgien,
die antimilitariſtiſche Propaganda zu den Hauptaufgaben der
jungen Garden. Jn Frankreich geht dieſe Propaganda ſogar
von den Gewerkſchaften aus. Jn Deutſchland dagegen wollen
wir, wie Genoſſe Molkenbuhr in Hamburg ſagte, nichts von
dieſer Propaganda wiſſen, weil wir ſie nicht für die richtige
Methode zur Bekämpfung des Kapitalismus halten.

Dieſer Ausſpruch darf jedoch nicht ſo verſtanden werden, als
ob wir hier durch unſere beſſere theoretiſche Einſicht vor den
Fehlern bewahrt bleiben, in die unſere ausländiſchen Genoſſen
infolge einer geringeren ſozialiſtiſchen Durchbildung verfallen.
Unſere Taktik ſtammt nicht aus Gründen einer allgemeinen
Vernunft her, ſondern aus den wirklichen Verhältniſſen, unter
denen wir leben. Für verſchiedene Verhältniſſe paßt eine ver-
ſchiedene Taktik. Was in dem einen Lande richtig iſt, kann für
das andere ganz verkehrt ſein. Zwar iſt die Uebereinſtimmung
der Verhältniſſe verſchiedener Länder groß genug, um von
einander lernen zu können, aber die Verſchiedenheiten ver-
bieten, die Kampfmethoden kritiklos von einander zu über-
nehmen.

Die antimilitariſtiſche Propaganda entſpringt der Verwen-
dung der Armee gegen das Volk. Die Armee iſt eine feſtge-
gliederte Organiſation der bewaffneten Volksangehörigen, die
unter Führung der herrſchenden Klaſſe im Kampf mit anderen
Ländern das Jntereſſe dieſer Klaſſe, unter dem Namen Natio-
nalintereſſe, wahren ſoll. Wird dieſe Organiſation von der
herrſchenden Klaſſe gegen das Volk ſelbſt geführt, um ihr
Intereſſe im Klaſſenkampf zu verfechten, ſo muß bei der da
durch geſchädigten Klaſſe von ſelbſt das Beſtreben aufkommen,
die Kraft jener Organiſation durch Zerſtörung der ſie zu-
ſammenhaltenden Disziplin zu ſchwächen. Wenn, wie in
Frankreich und Belgien, das Militär regelmäßig bei Streiks
gegen die Arbeiter verwendet wird, müſſen die Arbeiter not-
wendig alles aufbieten, um die Soldaten, wenn die Offiziere
Feuer kommandieren, zum Ungehorſam, zum Nichtſchießen zu
bringen. Und dieſe Propaganda hat nur deshalb Erfolg, weil
ſie in der Armee einen fruchtbaren Boden findet und weil die
Verwendung der Soldaten gegen die eigenen Klaſſengenoſſen
ihnen ſelbſt einen tiefen Widerwillen einflößt. Einem Mili-
tären mag es als etwas ungeheuerliches erſcheinen, daß auf
den Befehl des Vorgeſetzten die Soldaten murren und ſich nicht
rühren, ihm zu gehorchen; aber es liegt in der Ungeheuerlichkeit
deſſen, was ihnen zugemutet wird, begründet. Wo das Militär
bei Streiks auf Arbeiter ſchießt, iſt die antimilitäriſche Propa-
ganda, und wäre ſie noch mit ſo ſchweren Strafen bedroht, ein
i es Kampfesmittel der gewerkſchaftlich organiſierten

rbeiter.
Dieſe franzöſiſche Praxis hat zu der Herveſchen Theorie ge

führt, die durch antimilitäriſche Propaganda die Kriege un-
möglich machen und damit dieſen ſchlimmſten Geißel der
Menſchheit vernichten zu können glaubt. Dies iſt eine utopiſche

Jdee, weil ſie den tatſächlichen Urſprung der Disziplinwidrig-
keiten in der franzöſiſchen Armee überſieht. Man kann mit
Sicherheit vorausſagen, daß dieſelben Soldaten, die ſich bei
Streiks auf ihre Klaſſengenoſſen zu ſchießen weigern, mit Be
geiſterung in den Krieg für „das Vaterland“ gegen den aus
ländiſchen Feind ziehen werden. Jm Kriegsfall bewußt den
Dienſt verweigern, dazu gehört ein unendlich viel größeres Maß
an Klaſſenbewußtſein und vor allem an Bewußtſein der Macht
der eigenen Klaſſe, das in dem Lande mit der kräftigſt organi-
ſierten Arbeiterklaſſe und dem klarſten Klaſſenbewußtſein erſt
kaum vorhanden ſein dürfte.

Es liegt nun unmittelbar auf der Hand, weshalb eine anti-
militäriſche Propaganda hier in Deutſchland nicht zu den
Kampſeswaffen des Proletariats gehören kann. Da die Armee
hier noch nicht bei Streiks gegen die Arbeiter verwendet wird

der Vorfall in Wollgaſt, wo kürzlich Militär gegen Streikende
vorging, iſt vorläufig noch eine Ausnahme von der Regel
fehlt einer ſolchen Propaganda der Boden. Sie wäre eine
Theorie, die nicht angewandt werden könnte. Wenn den Sol-
daten nur in abſtrakter Theorie, aber nicht in der Praxis zu-
gemuiet wird, auf ihre Klaſſengenoſſen zu ſchießen, kennen ſie
noch nicht aus eigener Erfahrung jenen ſchweren inneren
ſeeliſchen Konflikt, der ſie erſt für den Aufruf zum Ungehorſam
empfindlich macht.

Die Urſache eines ſolchen verſchiedenen Gebrauchs der Armee
liegt darin, daß in Frankreich die Bourgeoiſie, hier aber die
Junkerklaſſe die unmittelbare Herrſchaft ausübt. Die Junker
wollen auch das Militär als Klaſſeninſtrument gegen die Ar-
beiter verwenden, aber nur wenn ihre eigene Herrſchaft ge-
fährdet wird; ob der Feuerſchrank des Kapitaliſten etwas voller
wird, iſt ihnen gleichgültig. Für ſie iſt die Armee die er-
habenſte Jnſtitution der ganzen Geſellſchaft und viel zu er-
haben, um ſie zu ſchmutzigen Polizeidienſten zu verwenden, die
die Disziplin verderben. Die Streiks bedrohen nicht die Jnter-
eſſen der Junker, ſondern nur den Profit der Kapitaliſten. Die
Bourgeoiſie, der der Profit das Höchſte auf der Welt iſt, wird
zu deſſen Verteidigung die Gefahr der Zerrüttung der mili-
täriſchen Disziplin nicht ſcheuen. Die Folge iſt auch in der
Tat, daß in Frankreich die Offiziere immer über den Mangel
an Disziplin in der Armee klagen, den die reaktionäre Preſſe
den „verderblichen demokratiſchen Jdeen“ in die Schuhe ſchiebt.
Dagegen haben die Junker es dadurch, daß ſie die Armee von
den wirtſchaftlichen Kämpfen fernhalten, erreicht, daß die Dis-
ziplin hier unerſchüttert blieb.

Damit iſt allerdings für die herrſchenden Klaſſen nicht viel
gewonnen. Eine Waffe, die nur ſo lange brauchbar bleibt, als
ſie nicht gebraucht wird, bietet wenig Verlaß. Wenn einmal
die Zeit kommt, daß die Armee wirklich gegen das Volk geführt
wird, fängt die Disziplin auch abzubröckeln an und entſteht
ein für die antimilitäriſche Propaganda empfänglicher Boden.
Und dann wird trotz aller Strafandrohungen eine ſolche Propa-
ganda unabwendbar aus dem Drucke der Umſtände hervor-
kommen.

Die Frage, was vielleicht ſchon zuvor zu machen ſei, iſt daher
nur eine Nebenfrage. Man kann die jungen Leute im ſozia-

liſtiſchen Sinn aufklären, damit ſie das Weſen des Militaris-
mus durchſchauen, ihre Rechte und Pflichten genau kennen und
nicht dem Hurrapatriotismus verfallen. Aber dabei kann das
Ziel nicht ſein, zu Verſtößen gegen die Disziplin anzuſpornen,
die zugleich gefährlich und völlig zwecklos ſind.

Die beſonderen deutſchen Verhältniſſe bewirken alſo, daß die
antimilitäriſche Propaganda, wie ſie im Ausland unter anderen
Verhältniſſen geführt wird und geführt werden muß, bei uns
als eine verkehrte Methode des Kampfes gilt.

TCagesgeſchichte.

Halle a. S., 21. Juli 1908.
Franz Joſeph Ehrhardt F.

Wie wir geſtern unter Letzten Nachrichten kurz meldeten, iſt
Montag mittag 1 Uhr Genoſſe Reichs- und Landtagsabgeord-
neter Franz Joſeph Ehrhart in Ludwigshafen geſtorben.

Ehrhardt iſt geboren am 6. Februar 1853 in Eſchbach Rhein
pfalz). Er beſuchte die Dorfſchule in Eſchbach ein paar Jahre und
dann die katholiſche Volksſchule zu Fürth in Bahern. Von
1860 bis 1869 erlernte er das Tapeziererhandwerk, bereiſte
Deutſchland, England, Frankreich, die Schweiz, Belgien,
Holland uſw. und machte ſich ſeit 1883 in Ludwigshafen a. Rh.
als Tapezierermeiſter ſelbſtändig. Jn der ſozialdemokratiſchen
Partei iſt Ehrhardt ſeit 1872 tätig, 1878/79 war er Sekretär
des kommuniſtiſchen Arbeiterbildungsvereins in London. Jn
London kam er auch in engere Fühlung mit jener Richtung,
die kurz nach Verhängung des Sozialiſtengeſetzes mit der
Haltung der führenden Genoſſen nicht einverſtanden waren.

Genoſſe Ehrhardt hat auf wenigen Parteitagen gefehlt, er
war ſchon mit in Kopenhagen, ſeit Fall des Sozialiſtengeſetzes
war er wohl auf allen Parteitagen anweſend. Seit 1899 war
er Mitglied der Kontrollkommiſſion und blieb in dieſem Ehren-
amte bis zu ſeinem Tode.

Dem Stadtrat Ludwigshafen gehörte Ehrhardt ſeit 1889, der
bayeriſchen II. Kammer ſeit 1893 und dem Reichstag ſeit
1898 an.

Seit Jahresfriſt litt Genoſſe Ehrhardt an einer immer
heftiger werdenden nervöſen Krankheit, von der er wiederholt
Heilung auch in Krankenanſtalten ſuchte. Zur Erholung begab
er ſich vor einigen Wochen auf die Brandeck im Schwarzwald
(Baden) Seit Anfang der vorigen Woche hatte es den An
ſchein, als ob ſich ſein nervöſes Leiden, das mit Arterien-Ver
kalkung kombiniert war, zur Beſſerung wende, am Freitag trat
jedoch plötzlich eine ſtarke Verſchlimmerung ein, weshalb Ehr
hardt nach Ludwigshafen zurückkehrte. Hier iſt er Montag
mittag an Herzlähmung verſchieden. Die Beſtattung findet
vorausſichtlich am Donnerstag 4 Uhr in Mannheim ſtatt,
woſelbſt er im Krematorium eingeäſchert wird.
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Ueber den verſtorbenen Genoſſen wird uns von Berlin ge
ſchrieben:

Von den Namen, die mit der Jugendgeſchichte der deutſchen
Sozialdemokratie unlöslich verknüpft ſind, ſteht abermals der

v Hurr a chreier. Nachdr. verb.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

Viktor Gebhard hob das Dokument auf und ſteckte es wieder
zu ſich. Eva wollte ſich wieder ihrem Vater nähern. Aber er
wies ſie mit harten Worten zurück. „Was willſt Du? Haſt
Du nicht r nötig geiſalten, mich um meine Einwilligung zuVeiner Heirat zu Jrägen ſo halte ich es nicht für nötig, mich
um Deine Zukunft zu kümmern. Du haſt Dich ſelbſt aus un
ſeren Herzen geſtrichen und Dich von uns losgeſagt. Du haſt
gegen uns wie gegen Fremde ne ha Wundere Dich nicht,
wenn Du auch uns eine Fremde geworden biſt.“

Da ließ Eva ihr Arme ſinken und hob ihr Geſicht mit
freien, unerſchrockenem Ausdruck zu ihm.

„Jch habe nicht anders können, Papa. Jhr habt mich ſelbſt
dazu gezwungen. Niemals hättet Jhr ja Eure Einwilligung
gegeben, und deshalb

„Deshalb,“ unterbrach der Kommerzienrat, durch die in ihrer
ſchlichten inneren Wahrheit eindringlichen Worte ſeiner Tochter
nur noch um ſo mehr erbittert, „deshalb mußteſt Du nun ſo
ſt dwergeſſen, ſo heimtückiſch, hinterliſtig und unmoraliſch

andeln
„Unmoraliſch Die junge Frau ſchüttelte mit ruhiger, ſiche-

rer Miene den Kopf. „Nein, Papa, unmoraliſch habe r nicht
handelt. Unmoraliſch wäre es geweſen, wenn ich mit Eurem
in verſtändnis einem Mann mich zu eigen gegeben, den ich

nicht liebte, nur um ſeines glänzenden Titels, um ſeines vor
nehmen Namens willen. Nein, Papa, das Unrecht iſt nicht
auf meiner ſie ergriff wieder mit herzlicher Gebärde die
Hand ihres Gatten „auf unſerer Seite. Und deshalb kann
m mir auch keinen Vorwurf machen und kann nichts be

en

Ada's lautes Weinen unterbrach die Sprechende. Auch die
Kommerzienrätin ſchluchzte, aber bei ihr war die Urſache der
Tränen lediglich Aerger und zornige Enttäuſchung. „Du haſt
uns, uns alle furchtbar kompromittiert,“ rief ſie erbittert. „Was
ſoll ich nun ſeiner Majeſtät erwidern, wenn allerhöchſtderfelbe
gelegentlich einmal die Gnade haben, ſich Deiner zu erinnern
und nach Dir zu fragen

„Dann ſage ihm,“ entgegnete Eva mit ſchwermütigem Lä-
cheln, „Majeſtät, das Herz läßt ſich nicht kommandieren.“

Darauf faßte ſie die Hand ihres jungen Ehemannes feſter
und wandte ſich noch einmal an ihren Vater: „Papa, ich
weiß, ich habe die feſte Ueberzeugung: wenn Du erſt ruhiger
geworden und gerechter r urteilen imſtande ſein wirſt, ſo
wirſt Du uns auch verzeihen.“

„Nie, nie!“ ſprudelte der Kommerzienrat. Und zu ſeinem
Reffen gewandt voll Hohn und Wut: „Das ſage ich Dir,
wenn Du auf eine Mitgift ſpekuliert haſt, ſo haſt Du Dich
verrechnet, aber gründlich!“

Viktor Gebhard erwiderte nichts, ſondern lächelte nur gering-
ſchätzig und zuckte mit den Achſeln. Darauf verließen ſie beide
hocherhobenen Hauptes das Zimmer.

Für drei Uhr hatten ſie ihre beiden Trauzeugen, zwei ver
heiratete Freunde Viktors, mit ihren Frauen zum Diner ge-laden. Zuvor hatten ſie noch eine deren u erledigen.
Auch vor Viktors Vaters hatten e ihren Entſchluß, ſich heim-
lich trauen zu laſſen, geheimgehalten, um ihn nicht ſeinem
Vetter, dem Kommerzienrat, gegenüber in eine peinliche Lage
u bringen. Jetzt begaben ſie ſich nach ſeiner Wohnung, umſich ihm als junges Ehepaar vorzuſtellen. Der alte Redakteur

war zwar ebenſo ſehr überraſcht, wie der Kommerzienrat es
geweſen, aber er nahm die r mit gang anderen Em-
findungen auf. Bewegt zog er beide an ſeine Bruſt und küßtef liebevoll. ß„Mögt Jhr beide ſo glücklich werden, wie ich es mit meiner

Alten geweſen,“ ſagte er, „die Hauptſache iſt, daß Jhr Euch
liebt von ganzem Herzen, von ganzer Seele.“

Dann begaben ſie ſich alle drei zu der beſcheidenen kleinen
Hochzeitsfeier, die in einem Separatzimmer eines Wein-
reſtaurants ſtattfinden ſollte. Jn fröhlicher Heiterkeit blieben
ie alle bis zum ſpäten Abend zuſammen. Und als ſich dasne Ehepaar darauf nach ſeiner beſcheidenen Wohnung begab,

war in Evas 8 en von Bangigkeit und Schaudern keine Spur,ſondern nur e ein überſtrömendes Gefühl zärtlicher Hin-
gabe und ſüßes, ſehnendes Glücksverlangen.

XIV.
Landgerichtsrat Stein hatte ſeine Penſion erbeten und er-

halten. Nun hieß es ſich einrichten. Die im Süden der Stadt
gelegene n gekündigt und eine beſcheidenere in
einem nördlichen Stadtteil gemietet, deren Mietzins faſt nur
die Hälfte betrug. Die beiden Töchter des Hauſes ſtrebten ſich
einen Erwerb zu ſchaffen. Die Aeltere, die ein ausgeſprochen
muſikaliſches Talent und eine gute Ausbildung beſaß, ſuchte

und fant ein paar Klavierſchülerinnen, und wenn ſie auch
durchſchnittlich nur 1--10 Mark pro Stunde erhielt, ihre Ein
nahme gewährte ihr doch immerhin die Möglichkeit, ihre und der
Schweſter Garderobe damit zu beſtreiten und für die weitere
Ausbildung der Jüngeren etwas beizuſteuern, die ſich ent
ſchloſſen hatte, ein Lehrerinnen-Seminar zu beſuchen.

Auch die beiden Söhne erkannten ihre Pflicht, dem bedrängten
Vater zu Hilfe zu kommen. Der Füngere, Student der Medi-
zin, erteilte Nachhilfe- Unterricht an Gymnaſiaſten, während
Arno, der ältere, nunmehr ernſtlich daran ging, ſein dichteriſchesTalent materiell nutzbar zu machen. reich er erkannte ſehr

bald, daß ihm dabei viel größere Schwierigkeiten entgegen
tellten, als ſeinen jüngeren Geſchwiſtern. on den kleinen
Feuilletons, die er zu ſchreiben begann, weil er glaubte, damit
raſcher Erfolg zu W ſetzte er nur ſelten und nach vielen
vergeblichen Verſuchen das eine oder andere ab. Es herrſchte
auch hier, wie in allen Zweigen literariſcher Tätigkeit, eine

anz enorme Ueberproduktion. Mißmutig gab er die ſo wenig
ohnenden Bemühungen wieder auf und widmete ſich ganz dem

Drama, an dem er ſchon ſeit Jahr und Tag mit Feuereifer und
r innerer Hingabe geſchaffen hatte. Ein zug re

hema hatte er gewählt: aus dem Leben Friedrich Wilhelm
des Erſten. Als Vorbild hatte ihm der unglückliche geniale

von Kleiſt gedient, nur daß er mehr dem modernen
mpfinden r und, wenn nuuch mit ver Schwung

und ger och möglichſt nie und mit ſchlichter Lebens-
wahrheit zu dichten ſich bemüht hatte. Beſonders hatte er es
e angelegen ſein laſſen, das rein menſchliche in dem Charakter
eines „Helden“ zur Erſcheinung zu bringen, um die Haupt

figur ſeines Dramas um ſo volkstümlicher zu machen und dem
Verſtändnis und dem Mitgefühl des Publikums um ſo näher
zu bringen. Dabei hatte er nicht ängſtlich geklügelt und nicht
unkünſtleriſch und berechnend bei jeder Szene nach der Wirkung
und der Chance einer baldigen Aufführung geſchielt, ſondern
er hatte ſich von ſeinem natürlichen literariſchen r leiten
laſſen, und den „Helden“ ſeiner Dichtung nicht nur als Fürſ en,
ſondern auch als Menſchen dargeſtellt, der, wie jeder andere
Sterbliche, menſchlichen Leidenſchaften und menſchlichen glr-
tümern und Fehlern unterworfen war. Eine beſondere Wir-
kung erhielt das Drama durch ſcharfe Herausarbeitung der
Gegenſätze zwiſchen dem König und ſeinem San dem jungen
Friedrich, und der ſich daraus ergebenden Konflikte. Es war
eigentlich das uralte Drama des a zwiſchen dem in
alten überlebten Anſchauungen wurzelnden und auf ſeine
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beſten einer an ein friſches Grab geſchrieben. Franz Joſeph
Ehrhardt gehört zu jenen Genoſſen, die noch beinahe von An
fang an dabei waren. Obwohl er die Mitte der Fünfziger
kaum überſchritten hatte, gehörte er ſeit mehr als einem
Menſchenalter der proletariſchen Bewegung an, und noch ehe
ein graues Haar an ſeinen Schläfen glänzte, zählte ihn die
Partei zu ihren „Alten“.

Unter den Charakterköpfen, die die junge Bewegung der
ſiebziger Jahre zierten, erſcheint Ehrhardts ausgeprägte Per
ſönlichkeit als glückliche Verbindung ſtürmiſcher Begeiſterung
mit ſtarker ſelbſtbewußter Lebensfreude. Ehrhardt zählte unter
den jungen Stürmern und Drängern zu den Stürmiſchſten,
aber der Freund Moſts und Mitbegründer der Freiheit iſt des
halb doch immer alles eher als ein weltabgekehrter Zelot ge-
weſen. Vor allem Peſſimismus der Weltauffaſſung und übers
Ziel hinaus ſchießenden Verbitterung ſchützte ihn die frohe
Lebenskraft ſeines ſüdrheiniſchen Temperaments. Und ſo blieb
Ehrhardt auch in ſpäteren Jahren durch den männlich lebens-
frohen Zug ſeines Weſens ein trefflicher Berater in ſchweren
Zeiten. Sein Humor, deſſen göttliche Grobheit ohne verletzende
Schärfe war, hat in inneren Parteiſtreitigkeiten und ſtürmiſchen
Debatten ſeine Wunder gewirkt.

Dieſer vaterlandsloſe Geſelle war ſo ganz und gar Sohn
ſeiner Heimat, daß er trotz ſeiner langjährigen Tätigkeit als
Reichstagsabgeordneter wohl niemals in der Hauptſtadt der
»reußiſchen Mark Brandenburg recht zu Hauſe geweſen iſt. Sein
ganzes Weſen wurzelte im Mutterboden ſeiner Pfalz, hier war
ſein Daheim, hier fand ſeine Kraft Würdigung in der Achtung
der Mitbürger auch der politiſchen Gegner. Hier war und blieb
auch das Feld ſeiner Tätigkeit für den Mann, der von ſeinen
weſtlichen Geſellenfahrten als Meiſter nicht bloß ſeines Hand-
verks ſondern auch politiſchen Wirkſamkeit und gereifter Welt-
zrfahrung zurückgekehrt war. Den Pfälzer und den Mann-
deimer, den Eiſenacher und den Laſſalleaner, Dreesbach und
Ehrhardt, beide hat nun die Erde. Die Partei aber wird das
Andenken dieſer Männer in Ehren halten, denen die Entwick-
lung der Arbeiterbewegung im Südweſten des Deutſchen Reichs
ſo unendlich viel verdankt.

Ueber den Stand des Bagdadbahnunternehmens
und ſeine politiſche Bedeutung veröffentlicht A. Lansburgh ſehr
bemerkenswerte Mitteilungen in ſeiner Monatsſchrift Die
Bank. Die Bagdadbahn, die das Mittelmeerbecken und Klein-
aſien mit dem Perſiſchen Golf verbinden und das einſt ſo frucht-
bare Meſapotamien wieder der Kultur erſchließen ſoll, iſt bis-
her über die 200 km lange Teilſtrecke Konia-Bulgurlu noch
nicht hinausgediehen und ſoll erſt neuerdings innerhalb ſieben
Jahren um 840 km bis Moſſul am Tigris weiter geführt wer-
den. Bis zur Vollendung bleiben dann noch weitere 500 km
zu überwinden. Lansburgh findet dieſes Unternehmen der
Zar Bank aus zahlreichen Gründen ſehr bedenklich. Die
Bahn wird Jahrzehntelang unrentabel bleiben, ſie bedarf alſo
su ihrer Erhaltung der Garantie durch die türkiſche Regierung.Dieſe Garantie zu erhalten iſt nach heißem Bemühen gelungen,

ſie iſt aber auf den Kilometer berechnet für die teure Strecke
Bulgurlu-Moſſul nicht höher als für die wohlfeilere Konia-
Bulgurlu, und ihre Unterlagen ſind keineswegs gut. Dazu
kommt, daß die Engländer den nördlichen Schlüſſelpunkt des
Vahnſyſtems durch Ankauf der Aktien der Konſtantinopeler Kai-
Geſellſchaft und den ſüdlichen Endpunkt bei Kneit, in dem ſie
den ganzen Perſiſchen Golf für britiſche Jntereſſenſphäre er-
klärten, unter ihre Kontrolle gebracht haben. Ferner haben
ſich die Engländer das Recht der Schiffahrt auf den Euphrat
geſichert. Da nun der Export Meſapotamiens aus Stapel-
gütern wie Baumwolle und Getreide beſtehen wird, iſt anzu
nehmen, daß er nicht den teuren Weg mit der Bahn nach
Norden, ſondern den billigeren ſtromabwärts und über See
nehmen wird. An eine europäiſche Koloniſierung des Landes
iſt nicht zu denken, die Verwandlung des Weidelandes in Acker-
boden wird den Ertrag der Hammelſteuer, die dem Bahnunter-
nehmen als Garantie verpfändet worden iſt, ſtändig herabgehen
laſſen. Lansburgh erkennt die Bedeutung der Bagdadbahn
als ſtrategiſche Bahn für die Türkei und als Kulturwerk erſten
Ranges durchaus an, findet aber, daß ſie ein ſchlechtes und
überaus riskantes Geſchäft für die Deutſche Bank und das
deutſche Kapital iſt. Auch im Auswärtigen Amt, deſſen
Chef m am 24. März erklärte, die Regierung werde „alles
daran ſetzen“, um das Unternehmen zu fördern, ſoll man heute
anderer Anſicht geworden ſein und möchte den ſüdlichen
Teil der Bahn von Bagdad bis Kneit ganz gern den Engländern
überlaſſen. Lansburgh iſt nun (wie uns ſcheint mit gutem
Recht) der Meinung, daß die Aufteilung der Bagdadbahn in
Teilſtrecken, die unter den Einfluß verſchiedener Mächte geſtellt
werden ſollen, gefährlich iſt, weil ſie zur Quelle ewiger
Reibereien werden kann. Darum ſchlägt er vor, die Bagdad-
bahn ungeteilt der Verwaltung der Großmächte zu unterſtellen
und für Rechnung des türkiſchen Staats betreiben zu laſſen.
Jedenfalls bedeutet ſowohl die eine wie die andere Löſung des
Bagdadbahnproblems ein Ende der hochfliegenden Pläne, die
von deutſchen Allerweltspolitikern an dieſes Unternehmen ge-
knüpft wurden.

Die Wirkung der Wucherzölle.
Je weiter die Kriſis um ſich greift, deſto mehr ſtellt ſich

heraus, daß die Sozialdemokratie in der Schilderung der Fol-

Autorität pochenden Vater und dem modern empfindenden, nach
geiſtiger Selbſtändigkeit verlangenden Sohne, und gerade da-
durch erhielt die Dichtung etwas ungemein Packendes, Drama-
tiſches und einen echt menſchlichen Zug, der es für jeden, auch
den Niedrigſtſtehenden, intereſſant und innerlich feſſelnd machte.
Denn ähnliche Konflikte, in denen hier Vater und Sohn mit-
einander in ſo erſchütternder Weiſe rangen, hatte ja faſt jeder
ſelber durchgemacht.

Als die letzte Ueberarbeitung fertig war, wurde die Frage
dringend: welche Bühne bot die günſtigſte Ausſicht auf baldige
Annahme und auf einen ausgiebigen Erfolg? Der Dichter
empfand ſeine Unzulänglichkeit und geringe Erfahrung, dieſe
wichtige Erfahrung ſelbſt zu entſcheiden. Seine Eltern, mit
denen er ſich beſprach, regten in ihm den Gedanken an, ſich um
Rat an einen erfahrenen Journaliſten oder Schriftſteller zu
wenden. Arno folgte dieſer Anregung und entſchloß ſich,
Dietrich Lederhoſe, den er ja im Hauſe des Kommerzienrats
kennen gelernt hatte und der ja bekanntlich gute Beziehungen
zur Künſtlerwelt beſaß, aufzuſuchen.

Dietrich Lederhoſe empfing den Dichter in ſehr liebens-
würdiger, zuvorkommender Weiſe, denn erſtens imponierte ihm
Arnos militäriſche Vergangenheit vor nichts hatte der
Journaliſt ſo großen Reſpekt wie vor dem Offizierſtande
und zweitens befand ſich der Mitarbeiter des Reſidenz-An-
zeigers in roſigſter Laune. Er hatte vor kurzem dank derHrotertion ſeines neuen Gönners, des Kammerherrn von
Falkenberg, ſeinen erſten Orden: den Kronenorden vierter
Klaſſe, erhalten, und ſein Selbſtgefühl und ſein Ehrgeiz waren
ſeitdem noch um ein Erkleckliches gewachſen. Mit großen
Plänen trug er Es war ſein feſter Vorſatz, auf dem
nächſten Preſſeball mit mindeſtens drei Orden auf ſeinem
Frackaufſchlag zu erſcheinen. Seine Vorbereitungen, um dieſes
ſtolze Ziel zu erreichen, hatte er bereits gemacht.

(Fortſetzung folgt.)

gen der Zollpolitik nicht zu ſchwarz gemalt hat. Die Handels
kammer in Görlitz ſagt in ihrem Jahresbericht:

Da in unſerem Bezirk die verarbeitenden Jnduſtrien über
wiegen, wurden die hieſigen Verhältniſſe, wie ſchon angedeu-
tet, in beſonderem Maße durch die Teuerung der Rohſtoffe
und Ausgangs- Materialien ungünſtig beeinflußt. Ganz
beſonders ſcharf muß das Verhalten der Kohlenſyndi-
kate gerügt werden, die das Ausland nach wie vor reichlich
verſorgten, die einheimiſche Jnduſtrie dagegen vernachläſſig-
ten, ja zeitweiſe beinahe lahmlegten und, ihre Stärke
ausnutzend, Abſchlüſſe zu hohen, der rückgängigen Konjunk-
tur nicht mehr entſprechenden Preiſen bis zum 31. März 1909
erzwangen.

An einer anderen Stelle des Berichtes findet ſich dieſer Paſſus:
Einerſeits wurde dadurch zwar die Kaufkraft der ländlichen

Bevölkerung geſtärkt. Auf der anderen Seite wurde aber,
was weſentlicher ins Gewicht fiel, die Kaufkraft der geſamten
Arbeiterſchaft ſehr verringert und die ohnehin durch die Geld-
knappheit hervorgerufene allgemeine Kaufunluſt des Publi-
kums noch weſentlich vergrößert.

So ſieht der vielgeprieſene „Schutz der nationalen Arbeit“
da Am ſchwerſten geſchädigt aber ſind die breiten Arbeiter
maſſen.

Die unſchuldigen Junker.
Jm Mai dieſes Jahres veröffentlichte die Königsberger

Volkszeitung eine Bekanntmachung des Landrats des
Kreiſes Fiſchhauſen, aus der hervorging, daß ſich eine Reihe
von Amtsvorſtehern und Gutsvorſtehern beim Um-
tauſch und Erneuerung von Klebekarten erhebliche Unregel-
mäßigkeiten hatten zuſchulden kommen laſſen. Die Herren hatten
zwar die Aufrechnungskarten ausgeſtellt, aber nicht die Karten
bei der Landesverſicherungsanſtalt eingeſchickt. Jn allen Fällen
handelte es ſich um die eigenen Leute der betreffenden Herren.
Demgemäß ſprach die Bekanntmachung die naheliegende Ver-
mutung aus, daß die „Amts- und Gutsvorſteher nicht geklebt“
haben, um das Geld zu ſparen, daß ſie aber trotzdem amt-
lich beurkundet haben, daß alles in Ordnung ſei. Dadurch
ſeien der Verſicherungsanſtalt ſehr erhebliche Beträge verloren
gegangen, außerdem aber liege Urkundenfälſchung und Betrug
vor, „wenn dieſe Handlungen in rechtswidriger Abſicht be
gangen ſeien“. Der Landrat fügte hinzu: Dieſer Tragweite
einer ſolchen Handlungsweiſe ſind ſich die Jnhaber von Auf-
rechnungsſtellen jedenfalls nicht genügend bewußt.

Die Veröffentlichung dieſer Bekanntmachung erregte in
Deutſchland großes Aufſehen. Viele bürgerliche Organe druck-
ten ſie ſogar mit zum Teil recht ſcharfen Randgloſſen ab. Die
den Amts und Gutsvorſtehern naheſtehende konſervative
Preſſe aber ſchwieg. Am 6. Juli ſtellte die Königsberger Volks-
zeitung, da von einer Einleitung eines Strafverfahrens gegen
die Amts- und Gutsvorſteher wegen Urkundenfälſchung und
Betrug nichts bekannt geworden war, an die Staatsanwaltſchaft
in Königsberg eine dringende Anfrage, ob ſie denn gegen die
Herren nicht einſchreiten werde. Abermals blieb alles ſtill;
auch die konſervativen Blätter ſchwiegen wieder. Jetzt endlich
haben ſie die Sprache gefunden. Am 18 Juli ſchreibt die Oſt
preußiſche Zeitung, daß der ausgeſprochene Verdacht von
Unregelmäßigkeiten oſtpreußiſcher Guts- und Amtsvorſteher
vollſtändig unbegründet ſei. Und ſie fährt dann wörtlich fort:

Auf Grund von in früheren Jahren vereinzelt vorgekomme-
nen Straffällen, die auch ſtrafrechtlich verfolgt wurden (ſo
u. a. zwei Fälle in Bartenſtein, ein Fall in Lyck, zwei Fälle
hier) und bei welchen die Beteiligten zu hohen Freiheitsſtrafen

in einem Falle ſogar mit Zuchthaus beſtraft wurden,
erließ der Landrat von Fiſchhauſen die erwähnte Bekannt-
machung, die aber lediglich als Warnung dienen ſollte. Die
Bekanntmachung konnte freilich bei oberflächlicher Lektüre
irrtümlich aufgefaßt werden. Das Genoſſenblatt (gemeint iſt
die Königsberger Volkszeitung) benutzte dieſe Gelegenheit
natürlich in ausgiebigſter Weiſe zu ſeinen altbekannten, ge
häſſigen Angriffen gegen die Behörden und natürlich auch
gegen die Junker, obgleich letztere hierbei natürlich gar nicht
in Betracht kommen. Auch in den Fällen, in welchen Ver-
urteilungen erfolgt ſind, handelt es ſich nicht um Junker,
ſondern um Rechnungsführer, Jnſpektoren uſw. Auf Grund
eingezogener Erkundigungen an amtlicher Stelle können
wir weiter mitteilen, daß auch in dieſer Angelegenheit die
Staatsanwaltſchaft ein eingehendes und umfaſſendes Er-
mittlungsverfahren eingeleitet hatte, das aber in jeder Be
ziehung vollkommen ergebnislos in vergangener Woche ein-
geſtellt iſt. Die Staatsanwaltſchaft hatte ſich an den
Herrn Landeshauptmann gewandt und die dortigen Akten
dem Ermittlungsverfahren zugrunde gelegt.

Die Herren Amts und Gutsvorſteher haben alſo mehr Glück
als Fürſt Eulenburg; ſie werden nicht auf die Anklagebank kom-
men. Die Ausrede der Oſtpreußiſchen, daß die böſe Bekannt-
machung des Landrats nur eine Warnung war, iſt gar zu
plump. Wie kam denn der Staatsanwalt dazu, „ein eingehen-
des und umfaſſendes Ermittlungsverfahren“ einzuleiten? Er
hätte ſich dieſer Mühe ſicherlich nicht unterzogen, wenn die Be
kanntmachung tatſächlich nur eine Warnung geweſen wäre.

Der Terrorismus der Grubenbarone und die Bergarbeiter.
Der Verband der Zechenverwaltungen gezeichnet Klein,

Funk und von Loewenſtein erläßt eine von uns geſtern ſchon
kurz erwähnte Erklärung, in welcher es heißt: „Die in letzter
Zeit in Blättern verſchiedenſter Parteirichtungen aufgeſtellten
Behauptungen von einem Geheimbund der Zechenverwaltungen
und der niederrheiniſchen Jnduſtrie ſind unzutreffend. Der
Verband iſt im Jahre 1890 gegründet worden und hat im Jahre
1908 durch ordnungsmäßig berateneStatuten eine breitere Grund-
lage erhalten. Die Satzungen ſind der Verwaltung eingereicht
und den Jntereſſenten zugeſtellt worden. Auch war die letzte
Generalverſammlung vom 16. Mai cr. öffentlich und für alle
Jntereſſenten eventl. für die Preſſe zugängig. Der Ver-
band bezweckt engeren Zuſammenſchluß der Bergwerke und
Wahrung der gemeinſamen Jntereſſen, beſonders in Arbeiter
fragen (S 1) und den vom Ausſtand betroffenen Mitgliedern
Entſchädigung zu zahlen. Namentlich macht es ſich der Verband
zur Aufgabe, dem Kontraktbruch zu ſteuern, der bei der Eigen-
art der Betriebe eine Gefahr für die Sicherheit der Beleg-
ſchaften bildet und eine geregelte Durchführung des Betriebes
erſchwert. Die über den Kontraktbruch niedergelegten Beſtim
mungen 8) haben erſt im Februar dieſes Jahres weitgehende
öffentliche Erörterungen erfahren. Es iſt unwahr, daß wir die
Liſte der Namen Kontraktbrüchiger benutzen, um mißliebige
Leute zu entfernen. Es iſt ferner unwahr, daß Tauſende von
Arbeitern von uns brotlos gemacht werden, da dieſelben auf
die Zeche, wo ſie kontraktbrüchig geworden ſind, zurückkehren
und weiterarbeiten oder das Arbeitsverhältnis ordnungsgemäß
löſen können.“

Gegen dieſe Erklärung wie gegen den Terrorismus der
Grubenbarone proteſtierte am Sonntag in Dortmund eine von
1500 Perſonen beſuchte Bergarbeiter-Verſammlung. Genoſſe
Sachſe ſetzte die ſo harmlos klingende Erklärung der Berg-
herren in das rechte Licht. An der Hand des Statuts des Ge
heimbundes der Grubenbarone konnte er nachweiſen, daß die
Erklärung der Zechenherren auf eine Jrreführung der öffent-

lichen Meinung berechnet iſt. Statikt geht ausdrüdktich
hervor, daß es ſich um eine N i Das Statnt,
das zuerſt durch die Parteipreſſe verö worden iſt,
wurde beſchloſſen in der konſtitnierenden Generalverſammlung
vom 22. Januar 1908!

Der weiteren Erklärung der Zechenherren, der Verband habe
am 16. Mai dieſes Jahres in Eſſen in aller Oeffentlighkeit ge
tagt, ſteht entgegen der Beſcheid der Eſſener Polizeibehörde, daß
ihr von der Exiſtenz des Zechenverhandes nichts bekannt ſei.
Einer muß nun die Unwahrheit geſagt haben: entweder die
Zechenherren oder die Polizei.

Daß der Geheimbund allerdings tauſende Bergleute brotlos
macht, wird bewieſen durch die letzte ſchwarze Liſte, die Ende
Juni verſandt worden iſt, auf welcher 3876 Perſonen verzeichnet

ehen.x Dre annähernd 4000 Perſonen haben nicht geſtreikt und ſind

auch ſonſt in ihrer Mehrheit nicht kontraktbrüchig geworden.
Es iſt erwieſen, daß eine Menge Bergleute auf der ſchwarzen
Liſte ſtehen und auf Monate ausgeſperrt werden ſollen, die
ordnungsgemäß gekündigt haben. Es ſind auch neuerdings
Leute gemaßregelt worden, wegen der Landtagswahl. Auch
dieſe Gemaßregelten zieren die ſchwarze Liſte. Der Berg-
arbeiterverband hat das Beweismaterial der Staatsanwaltſchaft
eingereicht.

Das Sperrſyſtem wurde auch gehandhabt, als jüngſt auf Zeche
Engelsberg ein Schachtbruch erfolgte. Die Bergleute
konnten nirgends Arbeit erhalten, weil die Verwaltung von
Engelsberg ſich weigerte, Ueberweiſungsſcheine auszuſtellen, die
von andern Zechen verlangt wurden. Eine Beſcheinigung, die
ſchließlich ein Beamter der Bergbehörde ausſtellte, wurde zurück-
gewieſen. Wollten die Bergleute unter allen Umſtänden Arbeit
haben, hätten ſie auswandern müſſen.

Daß ſich die Bergleute dieſen Terrorismus der Grubenherren
auf die Dauer nicht gefallen laſſen werden, kam in der Ver-
ſammlung deutlich genug zum Ausdruck. Eine entſprechende
Reſolution wurde einſtimmig angenommen

Die preußiſche Sparpolitik als Mörder.
Bei dem Brückeneinſturz in Köln ſind acht Arbeiterleben

vernichtet worden. Ein fachmänniſcher Mitarbeiter der Köln.
Zeitung unterſucht nun die Frage, wen die Schuld und die
Verantwortung für den Einſturztrifft. Er ſtellt
zunächſt feſt, daß höhere Gewalt den Einſturz nicht verurſacht
hat. Bauherr der Brücke, die hauptſächlich Eiſenbahn
zwecken dienen ſoll, ſei der preußiſche St aat, insbeſondere
die dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten unterſtehende
Staatseiſenbahnverwaltung. Für ſolche Bauten würden be-
ſondere Bauabteilungen errichtet, die den Eiſenbahndirektionen
unterſtellt ſeien. Die ſtatiſtiſche Berechnung und konſtruktive
Durcharbeitung der Pläne werde den großen Brückenbaufirmen
überlaſſen, weil es den Bauabteilungen für ſolche umfang-
reichen Arbeiten an den Hilfskräften fehlt. Sämtliche Einzel-
pläne mit ſtatiſtiſcher Begründung ſeien der Bauabteilung zur
Prüfung und Genehmigung vorzulegen, auch be-
züglich der nötigen Hilfskonſtruktionen. (Jn Köln iſt die zur
Montage der Hauptbrücke errichtete Hilfsbrücke eingeſtürzt.)
Der Banuabteilung liege die Bauleitung ob.

Sie habe zu überwachen, daß die Bauausführung genau nach
den genehmigten Plänen erfolgt, daß die hierbei vom Unter-
nehmer zu treffenden Maßnahmen den Regeln der Technik ent-
ſprechen und etwaige gefahrdrohende oder fehlerhafte Anord-
nungen vermieden oder unterſagt werden. Die bauleitende
Behörde ſei gewiſſermaßen ſelbſt Baupolizei in bezug auf ihre
Bauausführung.

Der fachmänniſche Mitarbeiter geht dann an die Frage der
möglichen Urſachen des Brückeneinſturzes heran und ſchreibt
weiter:

„Jn jedem Falle trifft den Unternehmer, der den Fehler be
gangen hat, die Hauptſchuld. Sache der behördlichen Bauleitung
aber wäre es geweſen, den Fehler, ſoweit es ſich nicht um einen
örtlichen Materialfehler handelte, zu bemerken und zu ver
hindern, wie ſie denn auch bekanntlich ſeinerzeit, als die
Brücke ſich während der Verſchiebung als zu ſchwach heraus-
ſtellte, dieſe Arbeit bis nach dem Einbau von Verſtärkungsglie-
dern unterſagte, um damals einem Unfall vorzubeugen. Jn-
wiefern die zuſtändige Bauleitung mit Hilfe ihres anſcheinend
nicht zu zahlreichen Perſonals in der Lage war, eine wirk-
ſame Aufſicht auszuüben, entzieht ſich der Beurteilung unbe
teiligter Kreiſe.“

Dann wird in dem Artikel darauf hingewieſen, daß wohl jetzt,
zur Ueberwachung der Aufräumungs arbeiten an
dem eingeſtürzten Brückenbau ein verantwortlicher Regierungs
baumeiſter beſtellt worden ſein ſolle, daß aber ein ſolcher ver
antwortlicher Regierungsbaumeiſter als beſonderer örtlicher
Bauleiter für die eiſernen Ueberbauten der Brücke nicht vor
handen geweſen ſei.

Das ſind ſchwere Anklagen gegen die Sparpolitik der prettßi
ſchen Eiſenbahnverwaltung, die, wie ſchon ſo oft, auch hier wie
der bei ihrer Spar und Ueberſchußwirtſchaft ohne die gebotene
Rückſicht auf Betriebsſicherheit und Menſchenleben vorgegangen
zu ſein ſcheint.

Nach dem Eulenburgprozeſſe.
Der Abbruch des Eulenburgprozeſſes hat in der Preſſe eine

Flut von Betrachtungen und Jnterviews hervorgerufen, von
denen die des Matin die auffälligſten ſind. Der Berliner
Vertreter des Pariſer Blattes hatte nämlich eine Unterredung
mit dem Oberſtaatsanwalt Jſenbiel. Dieſer er-
klärte, daß er ſchwere Stunden durchlebte, als er nach dem
zweiten Moltke-Harden-Prozeß, in dem er von Eulenburgs Un-
ſchuld überzeugt war, nun zum Ankläger des Fürſten werden
mußte. Seine Aufgabe war um ſo ſchwerer, als er auch gegen
das Milleid kämpfen mußte, das Eulenburg den Geſchworenen
einflößte. Aber der Staatsanwalt müſſe ſeine Pflicht tun,
Eulenburg habe ſo ſagte er ſich bewunderungswürdigverteidigt. Am Zeugnis Ernſts ſei gar nicht zu weiſen Die

Ausſage Riedels allein habe nicht genügt. Bei einem etwaigen
Urteil käme in Frage, ob Fürſt Eulenburg einen Falſcheid
wiſſentlich oder unwiſſentlich begangen habe. Jm erſten Falle
habe der Angeklagte Zucht haus zu erwarten, im anderen
Gefängnis Wie die Sache jetzt liege, hätte Dr. Jſenbiel
Zuchthaus beantragt, aber vielleicht könnte ſich ſpäter
der Eindruck noch ändern.

Die Geſprächigkeit des Berliner Staatsanwalts hat das leb
hafte Befremden eines Teils der franzöſiſchen Preſſe erregt;
man findet es in Paris ſeltſam, daß ein öffentlicher Ankläger
ſeine Meinung über ein ſchwebendes Verfahren in Jnterviews
kundgibt. Der franzöſiſche Tadel kann aber Herrn Fſenbiel,
deſſen Stellung ohnehin als erſchüttert gilt, gefährlich werden,
und ſo hat er ſich beeilt, einem Jnterviewer der B. Z. a. M.
zu erklären, daß er dem Vertreter des Matin nichts geſagt habe,
was er nicht auch ſchon bei der Begründung der Vertagungs
anträge ausgeführt hätte.

Auch Harden hat dem Berliner Korreſpondenten des Matin
ſeine Anſicht über die Vertagung des Eulenburg-Prozeſſes mit
geteilt. Er ſagt, er habe dieſen Ausgang erwartet und ſchon
vor Monaten vorausgeſagt, daß der Angeklagte ſich
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der Verhandlung entziehen würde, wenn ſie eine
ungünſtige Wendung nehme.

Eulenburg ſei allerdings krank, habe aber doch ver
ſtanden, mit bewunderungswürdiger Jnſgzenierungskunſt ſein
Leiden zur Verteidigung zu benutzen. Auf die Frage, ob er
ſelber nicht Gulenburg des Mitleids würdig finde,
antwortete Harden, daß er mit jedem Angeklagten Mitleid
habe, aber er halte es für wohlfeiles Komödiantentum, ſich,
wenn man einen Kampf begonnen habe, über den Verwundeten
zu beugen und Trauergebärden zu mimen. Harden
erklärte weiter, Hofrat Kiſtler habe noch einen zweiten
Verſuch gemacht, den Zeugen Ernſt zum Meineide
zu v erleiten. Er habe im Februar 1908 dem Ernſt einen
eigenhändigen Brief des Fürſten überbracht, den er, nachdem
Ernſt ihn geleſen, wieder an ſich genommen und an den Fürſten
zurückgeſchickt habe. Auch der Zeuge Brand hätte bei ſeiner
Vernehmung ſenſationelle Bekundungen machen
müſſen, er hätte über die Beziehungen ausſagen können, die
zwiſchen dem Prozeß des Reichskanzlers Fürſten Bülow gegen
Brand und dem Prozeß Eulenburg beſtehen.

Den Grundſatz, daß gegen Kranke, die durch ihr Leiden in
ihrer Verteidigungsfähigkeit beſchränkt ſind, nicht verhandelt
werden ſoll, beſonders dann nicht, wenn ſie unter einer ſo
ſchweren Anklage ſtehen wie Eulenburg, hätte auch Herr Harden
ohne Trauergebärde gelten laſſen dürfen.

Ganz vom anderen Ende als der Herausgeber der Zukunft
faſſen die Berliner Neueſten Nachrichten die Sache
an, indem ſie meinen, die Grauſamkeit einer ſolchen Prozeß-
verhandlung würde bei gleicher Sachlage einem Arbeiter oder
gar einem Sozialdemokraten gegenüber niemals vorkommen,
und daraus folgern, es gäbe heutzutage zweierlei Recht, ein
mildes für das Proletariat, ein ſcharfes und
rückſichtsloſes gegen die Vertreter von Rang,
Beſitz und Bildung. Als allgemeine Behauptung aus-
geſprochen kann dieſe Bemerkung nur wie ein blutiger Witz
wirken. Auch im Fall Eulenburg kann von einer Benachteili-
gung des Angeklagten wegen ſeines Standes höchſtens im Sinne
die Rede ſein, daß die Juſtiz in ſeinem Falle eine hoch-
gradige Unſicherheit an den Tag legte und zwiſchen
unzuläſſiger Rückſichtsnahme gegenüber dem Fürſten und
demonſtrativer Rückſichtsloſigkeit gegenüber dem Kranken
haltlos hin und herſchwankte.

Erziehung zu politiſcher Verblödung. Jn einer Reihe von
Provinzblättern fand ſich vor einigen Tagen ein Artikel, der
dazu beſtimmt war, den politiſchen Spießer im Sinne der in
gewiſſen Kreiſen beliebten Kriegshetze zu bearbeiten. Jn dem
Artikel hieß es unter der Spitzmarke „Ruhig Blut“ u. a.

Kaiſer Wilhelm hat dem deutſchen Volke ein
gutes Beiſpiel gegeben. Kaltblütig und ruhig iſt er
auf der Hohenzollern in Begleitung eines Kreuzers und eines
Torpedojägers (auf ſeiner Nordlandreiſe) durch die
große britiſche Manöverflottedurchgefahren
und hat deren Grüße dankend entgegengenommen. Er
hat damit einen Mut der Kaltblütigkeit be-
wieſen, der manchem Deutſchen in dieſen Tagen bewegter
internationaler Vorgänge bereits abhanden gekommen war.
Konnte man doch vielfach die bange Frage vernehmen, ob der
Kaiſer denn wirklich auch in dieſem Sommer die gewohnte
Nordlandsreiſe antreten werde. Die Befürchtung ſei doch
nicht von der Hand zu weiſen, daß die gewiſſenloſen
Engländer die gute Gelegenheit benützen, den Krieg
vom Zaun brechen, und den fern von heimatlichem
Schutz weilenden Kaiſer einfach fortfangen könn-
ten! Solche phantaſtiſchen Blaſen hatte bereits hier und da
die mächtig angewachſene Nervoſität getrieben.

Kaltblütig und ruhig wird mit ſolchem byzantiniſchen Blöd
ſinn die öffentliche Meinung bearbeitet. Man weiß wirklich
nicht, worüber man mehr ſtaunen ſoll: über die Gewiſſenloſig-
keit der Kerle, die ſolchen gemeingefährlichen Quark zuſammen
ſchreiben, oder über den politiſchen Stumpfſinn des deutſchen
Bürgertums, das ſich ſolchen Miſt ohne Proteſt ſervieren läßt.

Der Nachfoger des Lucanus. Seit 1888 iſt Lucanus Chef des
Geheimen Zivilkabinetts und als ſolcher der Schrecken aller
Miniſter. Jn letzter Zeit wurde ſeine Erkrankung gemeldet
und heute berichtet die Nordd. Allg. Ztg., daß der Re-
gierungspräſident v. Valentini in Frankfurt a. O. mit ſeiner
Vertretung beauftragt wurde. Dieſer präſentierte Erbe iſt
bisher noch nirgends hervorgetreten.

Köller geht. Der derzeitige Staatsſekretär für Elſaß-Lothrin
gen, v. Köller, ſcheidet aus ſeinem Amt. Herr v. Köller iſt
von Fiasko zu Fiasko geeilt, erſt verſuchte er es mit den Sozial
demokraten, dann mit den Dänen, bis er ſchließlich in Elſaß-
Lothringen landete, um auch dort keine Lorbeeren zu ernten.

Sehnſucht nach einem Sozialiſtengeſetz hat wieder einmal die
Poſt. Sie würdigt in ihrer Art die von den Berliner Partei-
genoſſen veranſtalteten Proteſtverſammlungen gegen die ge-
wiſſenloſe Kriegshetzerei und kommt dabei zu dem
Schluß:

Und da die Sozialdemokratie ankündigt, ſolche ſtaatsfeind-
lichen Demonſtrationen im ganzen Reiche zu veranſtalten, ſo
drängt ſich die eine Frage auf: wie lange wird die Regierung
ſolchen frivolen Unterſtellungen mit verſchränkten Armen
gegenüberſtehen

Die Poſt iſt das Organ der Panzerplattenpatrio-
ten, denen der Krieg und auch ſchon das Kriegsgeſchrei kli n-
genden Profit bringen. Deshalb wünſchen dieſe Kreiſe,
daß Friedensdemonſtrationen, die ihnen das Geſchäft ſtören,
unter allen Umſtänden unterdrückt werden; wenn es nicht
anders geht, dann durch ein neues Ausnahmegeſetz.

Antiſemitiſche Wahlrechtsfeinde. Zu den Gründern der
Deutſchſozialen Partei gehört neben Liebermann von Sonnen
berg ein gewiſſer Theodor Fritſch, der in Leipzig eine Zeit
ſchrift herausgibt, die den kernteutſchen Titel: Hammer
führt Antiſemit Fritſch hämmert mit Vorliebe auf dem Reichs
tagswahlrecht herum. Jm Juniheft ſeines Organs führt er
aus:

Hat die Geſellſchaft ſich doch bis zu dem Wahnſinn des all
gemeinen, gleichen Wahlrechts verſtiegen, um ja in jedem
Blödling den Größenwahn zu erwecken, daß er den Höchſten
des Menſchengeſchlechts gleichſtehe, natürlich auch in ſeinen
Anſprüchen. Der Volkswille iſt krank, und es kann
heute nichts Gefährlicheres geben, als dieſem kranken Volke
allen Willen zu tun, ihm das Selbſtbeſtimmungsrecht zu

laſſen. Es müßte ſchon jemand mit väterlicher milder Strenge
dieſes Volk unter ſeine Obhut nehmen, um es gegen ſeinen
Willen wieder geſund zu machen.

Dieſelben Antiſemiteriche ſchwören bei Wahlen Stein und
Bein, daß ſie die zuverläſſigſten Hüter des Reichstagswahlrechts
ſeien. Allerdings nimmt dieſe Geſellſchaft kein denkender
Menſch mehr ernſt.

Schleſiſche Magnaten. Jm Scherlſchen Tag behandelt
Dr. Friedrich Berlin den ſchleſiſchen Montanbeſitz. Er nennt
dabei nur die größten Beſitzer, als ſolche werden aufgeführt:

Der Fiskus rund 83 000 Hektar.Fürſt Hohenlohe 42000Fürſt Pleß 4090900Herzog von Ratibor „33000Fürſt zu StolbergWernigerode 27000
Prinz Hohenlohe Jngelfingen auf Koſchentin 25000
Guido Henckel, Fürſt v. Donnersmarck 22900
Hugo, Lazy, Arthur, Henckel v. Donnersmarck 16900

Graf Thiele Winckler 15 000Als großer Beſitzer kommt auch noch der frühere Reichstags

Präſident Graf von Balleſtrem, in Betracht, deſſen Stein
hen ben im Jahre 1907 1200 000 Tonnen Kohle gefördert

aben.

Deutſcher Katholikentag. Die Germania veröffentlicht
ſoeben die Einladung zur 55. Generalverſammlung der Hatho-
liken Deutſchlands. Der Katholikentag findet in Düſſeldorf in
den Tagen vom 15. bis 20. Auguſt ſtatt. Das Programm iſt
das übliche: Glockengeläute, Arbeiterfeſtzug, Gottesdienſt,
öffentliche und geſchloſſene Verſammlungen.

Denunziantenſtückchen eines Hirſchen. Der Dreher Kriſchke
vom Borſigwerk in Oberſchleſien iſt ein eifriges Mitglied des
Gewerkvereins der Maſchinenbauer und Metallarbeiter (H.-D.),
aber er iſt auch ein ebenſo patriotiſcher Kamerad des Marine
vereins von polenfreſſeriſcheſtem Nationalgefühl, daß ihn aller-
dings nicht hindert, mit der deutſchen Sprache auf geſpannteſtem
Fuße zu ſtehen. Dieſer Mann fühlte ſich in ſeinen edelſten
patriotiſchen Gefühlen verletzt, als er erfuhr, daß der Friſeur
Piechutta aus Biskupitz dem Reichsfeinde, dem Zentrums
manne, bei der Wahl ſeine Stimme gegeben habe, und ſein
Zorn wuchs ins Ungemeſſene, als er ſich erinnerte, daß dieſer
Verräter ſogar Mitglied des Marinevereins iſt. Das mußte
geſühnt werden, und ſo nahm er wahrſcheinlich des größeren
Nachdrucks halber einen Briefbogen mit der Firma des Ge-
werkvereins und ſchrieb an den Vorſtand des Marinevereins:

Gewerkverein der Deutſchen Maſchinenbau-
u. Metallarbeiter (H.-D.) Ortsverein Bisku-

pitzBorſigwerk.
Herrn Tiefbau-Jngenieur Becker

Rude.
Wen ich an Sie herantrete, ſo thu Jchs in Jntereſſe der

deutſchen Nazionahlen Pflicht in Oberſchleſien. Das Mit-
glied Ernſt Piechutta aus Biskupitz vom Marieneverein hat
ſich bei der jetzigen Landtagswahl als polniſches Zentrums
wahlmann, wier erachten hierdurch eine grobe verſchuldung
gegen des Marienevereins, da doch der Marieneverein in
erſter Linie die Aufgabe hat, das Nazionahle Bewuſtſein zu
pflegen in Oberſchleſien.

Jn vertraulicher Aufmerkſamkeit zeichnet
Auguſt Kriſchke, Borſigwerk.

Die Herren Hirſche können auf dieſen „nazionahlen“
Denunzianten ſtolz ſein.

Ausland.
Schweiz. Waſſilieffs Auslieferung. Die „freie“

Schweizer Republik hat es ungeheuer eilig gehabt, den ruſſiſchen
Revolutionär Waſſilieff den zariſchen Häſchern in die Hände zu
liefern. Und die deutſche Polizei hat bei dieſem Liebeswerk
ihre hilfreiche Hand geboten. Nach den Mitteilungen der Genfer
Tagespreſſe hat man Waſſilieff bereits am vergangenen Sonn-
abend nach der deutſchen Grenze befördert. Die Schweizer Be
hörde hatte bei dieſer Abreiſe die größten Vorſichtsmaßregeln
ergriffen. Um etwaige Befreiungsverſuche durch ſeine ruſſiſchen
Freunde zu vereiteln, hatte man vom Gefängnis aus zwei
Droſchken abfahren laſſen. Jn der erſten hatte der falſche Waſſi-
lieff, ein durch Maske unkenntlich gemachter Polizeimenſch, unter
ſcheinbar ſcharfer Bewachung Platz genommen. Durch dieſes
Mannöver wurden die am Bahnhof zahlreich verſammelten Freunde
Waſſilieffs düpiert. Der wahre Waſſilieff war mittlerweile mit
der zweiten Droſchke an einem Nebeneingang nach dem Zuge ge
bracht worden. Drei Kriminalbeamte begleiteten den Unglück
lichen, der ſich übrigens ſehr gefaßt zeigte, bis nach Borrach, wo
er bekanntlich den deutſchen Poliziſten übergeben werden ſoll. Jn
der Schweiz iſt man bis weit in die bürgerlichen Kreiſe hinein
über den Beſchluß des Bundes Gerichts aufgebracht, und es war
bereits eine Petitionsbewegung im Gange, durch die eine Wieder
aufhebung der bundesgerichtlichen Entſcheidung herbeigeführt wer
den ſollte.

Dänemark. Die Sittenzuſtände in der Jnneren
Miſſion und in der Königlichen Leibgarde. Fräulein
Eſche, die Vorſteherin des Magdalenenheims in Kopenhagen machte
jüngſt auf der Jahresverſammlung der Jnneren Miſſion Aufſehen
erregende Enthüllungen über die ſittliche Verwahrloſung in der
Jnneren Miſſion, ſowie innerhalb der Königlichen Leibgarde. Die
Dame behauptet einesteils zum Entſetzen der Miſſionsleute, daß
junge, unerwachſene Mädchen von Mitgliedern der Chriſtlichen
Vereinigung für junge Männer verführt und verdorben würden,
andernteils, daß in dem Königlichen Schloß Amalienberg zu Kopen
hagen „ein ſchreckliches Leben, daß Gott ſich erbarmen möge“, ge
führt werde. Dort ſeien 20 blutjunge Mädchen, von denen nur
zwei über 16 Jahren alt waren, von der Königlichen Leibgarde
verführt und verdorben worden. „Jch verſuchte ſie zu retten“,
ſagte Fräulein Eſche, aber das war keine leichte Arbeit, und ein
angeſehener Polizeibeamter, der mir behilflich war, erhielt dafür
eine ernſte Zurechtweiſung. Das einzige, was ich erreichte, war,
daß der alte Portier, in deſſen Stube die wilden Orgien vor ſich
gingen, mit Penſion verabſchiedet wurde“. Die Dame hatte weiter
behauptet, daß unter den Soldaten auch homoſexuelle Un-
zucht getrieben wird, dermaßen, daß in einer Abteilung von
100 Mann kaum zehn ſeien, die nicht bereit wären, ihren Körper
für fünf Kronen zu verkaufen. Der Chef der Königlichen Leib
garde iſt dem Namen nach der Kronprinz Kriſtian: ihr Befehls
haber iſt aber zurzeit ein Oberſt Arendrup. Dieſer äußerte ſich
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Menſch daran glauben könnte, und meinte, daß, wenn es von ihm
abhänge, nichts in der Sache unternommen werden ſollte. Auf
der anderen Seite hat der Leiter der inneren Miſſion verſchiedene
Zeitungsredaktionen erſucht, nichts mehr über die von Fräulein
Eſche vorgebrachten Dinge zu veröffentlichen.

Natürlich wird es nicht gelingen, dieſen ungeheuren Skandal in
der Oeffentlichkeit zu unterdrücken, und jene alte Dame ſcheint auch
nicht gewillt zu ſein, ihre Beſchuldigungen zurückzunehmen oder
abzuſchwächen.

Belgien. Vanderveldes Reiſe nach dem Kongo be
ginnt, wie wir ſchon mitteilten, am 23. ds. Mts. Aus einem
Abſchiedsbriefe, den der Peuple von ihm erhielt, erſehen wir,
daß ſeine Reiſe auf drei Monate berechnet iſt. Er will mit
ſeinem Reiſebegleiter Vanderlinden von Boma aus verſchiedene
Abſtecher nach dem Jnnern des Landes bis hinauf zu den Kongo-
fällen unternehmen. Der Genoſſe Vandervelde bemerkt ausdrück-
lich, daß er ſich garnicht einbilde, dann etwa den Kongo wirklich
zu kennen, aber es gibt doch viele Dinge, die aus keinem Berichte
und nicht aus Büchern zu lernen ſind, ſondern die man ſelbſt
ſehen muß, um ſie recht zu verſtehen und zu begreifen. Sicher-
lich wird unſer Genoſſe Vandervelde von dieſer Reiſe vieles pro-
fitieren und da Vandervelde dem Peuple regelmäßige Korreſpon-
denzen zuſenden wird, kommen vielleicht auch wir in die Lage
unſeren Leſern einiges aus dieſen Reiſeberichten mitteilen zu
können.

Türkei. 7000 Soldaten und Offiziere haben ſich bereits
der Aufſtandsbewegung in Mazedonien angeſchloſſen und immer
mehr greift die Bewegung um ſich. Offiziere und Soldaten treten
geſchloſſen für die jungtürkiſche Reformbewegung ein. Die Regie-
rung des Sultans ſteht dem Aufſtande recht hilflos gegenüber.

Aſien. Jn der perſiſchen Stadt Täbris haben die
Kämpfe zwiſchen Revolutionären und den Truppen des Schah
noch kein Ende genommen. Die Letzteren ſollen eine empfindliche
Niederlage erlitten haben.

Zur Revolution in Rußland.
Die Bundesgenofſen des Zaren. Der Juſtizminiſter brachte

dieſer Tage offfziell zu Kenntnis des Pogromiſtenführers
Dubrowin, daß er laut Befehl des Zaren die ſofortige Befreiung
von 22 Perſonen, die wegen Teilnahme an verſchiedenen Pogroms
verurteilt waren angeordnet habe. Nun weiß man wenigſtens,
wer der Vorgeſetzte des ruſſiſchen Juſtizminiſters iſt.

Aus einem ſibiriſchen „Totenhauſe“. Als Doſtojewski in
ſeinen „Memoiren aus einem Totenhauſe“ die Zuſtände auf der
ſibiriſchen „Katorga“ zu Mitte des vorigen Jahrhunderts ſchilderte,
ging ein Schrei der Entrüſtung durch die geſamte ziviliſierte Welt.
Das „konſtitutionelle“ Rußland zu Anfang des 20. Jahrhunderts
hat auch in dieſer Beziehung die ſchlimmſten Zeiten unter Niko-
laus I. in den Schatten geſtellt: die Zuſtände, die jetzt in den
ſibiriſchen „Totenhäuſern“ herrſchen, übertreffen an unmenſchlicher
Grauſamkeit alles, was die blutdürſtigſte Phantaſie zu erſinnen
vermochte.

Ende Januar dieſes Jahres brachen in dem Zuchthauſe Nr. 2
in Tobolsk infolge der täglich zunehmenden Revreſſalien von
ſeiten des Gefängnisdirektors Mogilew Unruhen aus, bei welchen
ein Aufſeher und zwei Arreſtanten getötet und einige Arreſtanten
verwundet wurden. Zur Strafe bekamen alle Jnſaſſen der
Kammer, in welcher die Unruhen ſtattgefunden hatten, und des
gleichen die Jnſaſſen der benachbarten Kammern, die an den Un-
ruhen nicht beteiligt waren, je 100 Rutenhiebe und außerdem
wurden 40 Gefangene dem Kriegsgericht übergeben.

Anfang April fand das Gericht ſtatt. Während der Verhand
lung wurde feſtgeſtellt, daß die Gefangenen im genannten Zucht-
hauſe ganz unglaublichen Folterungen unterworfen wurden. So
wurden einige Gefangene mit Knuten aus Drahtgeflecht gezüchtigt
und die Wunden hierauf mit Salz beſtreut. Ferner wurde
feſtgeſtellt, daß als ganz raffiniertes Marterwerkzeug der ſogenannte
„warme Karzer“ diente. Der Gefangene wurde in einem ganz
engen Raum untergebracht, in dem ſich ein Menſch kaum aus-
ſtrecken konnte. Von beiden Seiten dieſes Raumes befanden ſich
Oefen, die Tag und Nacht geheizt wurden. Die Temperatur in
dieſem Karzer war derart, daß niemand hier länger als 24 Stunden
aushalten konnte. Sobald der Gefangene die Beſinnung verlor,
wurde er in den Hof hinausgetragen, zur Beſinnung gebracht und
hierauf wieder in den Karzer geſchleppt. Zu trinken wurde wäh
rend der ganzen Zeit nichts gegeben

Trotz dieſer Enthüllungen blieb das Kriegsgericht wie nicht
anders zu erwarten war auf der Höhe ſeiner Pflicht. Von
40 Angeklagten wurden verurteilt: zum Tode 13, zur Verlänge
rung der Zuchthausſtrafe 14 und freigeſprochen 13.

Alle zu Tode verurteilten (unter denen ſich politiſche Gefangene
faſt nicht befanden) reichten ein Gnadengeſuch ein auch das Gericht
petitionierte um Aufhebung der Todesſtrafe für 5 Perſonen. Das
Urteil wurde aber trotzdem konfirmiert und am 27. April zur
Ausführung gebracht.

Die Hinrichtung fand im Gefängnishof ſtatt. Das Gefängnis
war von Militär, Polizei und Gendarmen dicht umzingelt. Da
bloß ein Galgen vorhanden war, wurden die Verurteilten der
Reihe nach gehenkt. Die ganze Prozedur dauerte infolgedeſſen
ſieben Stunden, von ein Uhr nachts bis 8 Uhr morgens!

Gewerkſchaftliches.
Beſchlagnahmung aufgehoben. Die vom Amtsgericht in

Dortmund verfügte Beſchlagnahme eines Paketes holländiſcher
Flugblätter iſt auf die Beſchwerde wieder aufgehoben worden, da
ſie tatſächlich nichts anderes enthielten, als eine Aufforderung
zum Beitritt zur gewerkſchaftlichen Organiſation. Die Behörden,
die bei dieſer Affäre keine Lorbeeren ernteten, hatten keine geſetz
liche Handhabe die Beſchlagnahmung aufrecht zu erhalten.

Achtung, Holzweißig!
Alle Parteigenoſſen, welche anläßlich des Lokalkampfes mit

einem Strafmandat bedacht worden ſind, werden erſucht, ſich
Donnerstag abend 8 Uhr in der Wohnung des Genoſſen Bartlitz
einzufinden. Die Strafmandate ſind mitzubringen.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Delitzsch.
Donnerstag den 23. Juli abends i Uhr im Lindenhof

öffentl. Gewerkſchaftsverſammlung.

Tagesordnung 1. Bericht vom Hamburger Gewerk
ſchaftskongreß. Ref.: Kartellſekretär Undeutſch. 2. Verſchiedenes.

Bei der Wichtigkeit dieſer Tagesordnung werden die Mitglieder
der Gewerkſchaften erſucht, zahlreich zu erſcheinen. Auch Nicht
organiſierte und Frauen haben Zutritt. Der Einberufer.

Cecerkschaufts-Fert Trehnitz.
o Sonntag, den 26. Juli nachmittags 2 Uhr min Vöttgers Lokal zu Trebnitz

Grosses Gewerkschafts-Fest
beſtehend in

Unterhaltungsmusik, Kinder-Belustigungen, Blumen-Ver-
lexung, Preiskegeln l. Fehlessen, u zowie Belastigungen aller An

achmittags 3 Uhr: Vmzug dureh den Ort
Um 7 Uhr Aufstiex eines Rieson-Luftballons. WHierzu ladet ein Die Feſt-Kommiffion.

Ohne Karte kein Zutritt.

Zirkenwäldchen!
S Meer Er. Kinderfert.

Grosses Konzert.
J Vr: Gr. Festzug, Spiele, Haspertheater, lufthallontahrt.

Weltspiei um Sxira- Preise.Er drebgchlescen Er Rosthraterel

Abends Preis verteilung der Extra-Preise,
Grosser Vmzug der Kinder mit StockKlaternen.

Hierauf:
Brillant- Feuerwerk von Gebr.

Ergebenſt ladet ein Werner Scheibe, Feſtwirt.

Donnerstag und Freitag: Konzert.
T Eine ganze Armee

Kinder iſt groß gezogen mit
Karl Koch „Nadr-2wiehad
denn derſelbe iſt ſehr wohl-
ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr-
wert, weſen d. Körperzunghme,
ſtärkt den Knochenbau, verhin-

dert die Kinderkrankheiten als
Rachitis, Skrophuloſe 2c., da erdieBeſtandteile einer guten Kuh
milch mit den der Muttermilch

phaten vereint.
Zu haben in Tüten u. Paketen

à I0, 20, 30 u. 60 Pfg. in den
Apotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den
durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

MakKulatur
Genonzsengehafts Buehdrenekeret.,zu haben in der

Dr. x Tompeon

SEIFENPULVER

F Pauxet S Pig,

Pfeiffer.

eigenen Nährſalzen und Phos-

J Der
m ungünstiger Witterung im Saale

Walzerabend für nonto Andet vel

fur

e el.Meine Waseh- ung Glanxplätterei
befindet ſich jetzt Tüdensitr. 35 (Freuss. Xoſ).

Daſelbſt wird jede vorkommende Wäſche ſauber und billig ge
waſchen und geplättet.

e aus ene ouxnierteEine t erhalten
iſt wego Virtſchaft

zugshalber zu verkaufen
Zoitz, Steinsgraben 1.

Malballa Theater.

amerikanſsehoea
ueberbreii'l.

Ab Rittwoch d. 22. Juli
Die Königin der Bohème.

Kümpferin für Recht
und Gerechtigkeit. J

Das Weib des Volkes.

Apollo TheaterAn Guſtav Poller.

Nur noch werige [a0e!

Gaſtſpiel des „Berltver
Metropol-Ensembles““

Der
Selhstmörder

Club,“
Senſationsſtück in 3 Aktenvon Morton und Guniver.

Dunkkles

Thüringer lungbrot,
T

Xebelung,S 1959. Jaurentiusfſtr. 18.

alte e ygieniſchen Rückſichten ſind
e in Papier mit entſprech.Tun eingeſchlagen u. bitte ich

ergeben andere zurückzuweiſen.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1908
Nr. 15.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 15.

Preis 10 Pf.
u beziehen durch alle Aus-

träger und die
Volksbuchhandlung,

Harz 42/43.

Annghmeſtellen befinden Rergetraase 17 bei

Denben.
vogeischiessen

wartet beſtens auf Hierzu ladet Tang ſt ein

F. Schlek, Stedten (Bez. Halle).

grössere Mengen davon sind schädlich. In manchen Waschmitteln ist bis zu 909/0 Soda

von Chlor und Soda, wäscht, bleicht, desinfiziert und spart an Geld, Zeit und Arbeit.

Tanoho, Kloeterstrasso 10 ei Herrn Onkar Sohn e

Sonntag den 26.

mit Karusselltahrt.

WVw. Meilland. orſtand.

enthalten. Darum prüfet! Chlor zerfetzt die Wäsche in kurzer Zeit. Das patentamtlich

„Ding an sich“ erobert sich schrittweise, trotz aller Anfeindungen, jeden Tag neue Freunde.

Volksbuchhandlung.

r WSonntag den 26. und Montag

Mit Speiſen und Getränken mit Ball und U

mit 4 Wohnungent I al unter günſtigſten
Bedingung. z. verk.

Deutsche Hausfrauen hütet Euren hostbarsten Schatz, die Wäsche! Soda macht sie gelb, und

geschützte, von wissenschaftlichen Autoritäten anerkannte „Ding an sich ist frei

„Zu haben in don bekanvten Gesehäktten““.

Bureaudiener Raue und Minna77 4 Altner (Halle und Gutenberg).»Gekrönte häupter.
T. Kuttelhof 6). Arb. Hauer T.Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus. e g. v

1. Katharina II. von Rußland. Konfis e eweſen. meiſter Annecke T. en 13).

2. Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen. Konfis Arbeiter Otto S. r 24).ziert geweſen. Schulhausmann öbel e
3. Papſt Alexander VI. Steinſtraße 60). Geſ ren4. Karl Leopold von Mecklenburg. Schneckenberger T. Krerigt5. Ludwig XV. von Frankreich. Linde e
6. Philipp II. von Spanien. burgerſtr. woſſg eiffer7. Friedrich Wilhelm II. von prenſen. S. V Wigſtote 18).
8. Heinrich VII. von r and. Stenzel T. (Bernhardyſtraße 59. Eliſabeth von Rußlan Feſte Dreyer Ging i
10. Louis ilipp von Frankreich. Bergmann Luther S. (Klinih.11. ap ulius II. Arbeiter Ackermann T. (Dies-12. Friedrich II. von Preußen. kauerſtraße 9). Poſtboten Lange
13. Caligula. T. (Parkſtraße 2). Glaſer w14. z XV. von Frankreich. eng T. S erweg Seiche
15. iedrich Wilhelm IV. beiter Daene S. (Klinikh).16. Jwan der Schreckliche von Rußzland. ührer Müller S (Klin Fu dger
17. Jerome, Fönig von Weſtfalen. ohle S. (Klinik).
19. ilhelm Ix. von Heſſen.
20. Nero.
21. Karl I. von England.
22. Karl Eugen von Württemberg.Kaiſer von DeutſSland.

Krauſe S. 2 (Spitze 22).gke Storz W
Wilhelmine eö vegng 72 a4

ahjenſtegne2 Shriſtlan von Schweden a i n25. Maria Thereſia von Oeſterreich. ufmann z aus Mann e
26. Leopold l. von Pelgien.

W Jedes Heft 20 Pf. W
Anch gebunden in 5 Vänden à Band 1.50 M.

rankeſtraße 14). Geſn efrau rmpelmann u Merſeburg,

55 J. (Kl Gärtner Güh acle 43 Jahre uDie n Harz 42/48. ine ung ehe et n

Tich en nNait. Xesselschmiede) grund -Aontentante e n in e
e elund Stemmer h e etfinden dauernde Beſchäftigung. u Omnibus ne elde e 85. loſſers

Emll Kaaseht, Bitterfeld. cker Mon. (Ludwigſtr. 48).Dopviteſeſahett Wppgtaie im Marez. e en Sbauanſtalt (G. m. Böllbergerweg 61). Invaliden
e W Sommer 1908. ine r Emilie eKnecht Preis 25 Pfg. t e r Wer S

echte ne a ihn d d ene Weh z Volks -Bucohhanälung. r nſtraße 11). Maurer e
5 Mk. Mietgeld. e r r F Stehen J WBärwinvs, W en enLeiden meine ücbe re unſere

gute Mutter, SaueNord (Burgſtr. 89) 20. Juli.
Kcryebutgerſtt. 9.

chgefäße
dauerh., b. Zander, Gr. Klausstr. [2.
Ritgk. des Rabatt Spar Ferein.

Waſ

Cutes Sofd T
Triftſtraße 5 p. r.

in gebr. Kinderwagen vkr enderſ Daccſirehe i
Mitt-BD 2 Sclachtefest
An rie rTriftſtr. 2

Mittwoch
Schlachtefest.

Fromme, Wolfſtr. 20.

Hausarbeiterinnen
Hellhrun er Geiſtſtr. 22.

Steinſetzer
ſtellt ein, Neupflaſterung Mühl-
weg. Otto Jacoh Nachflg.

Großmutter Larollne Stropp Aufgeboten: RudolphShweizer-leindunchen geb. Diettrich, im 75. Lebensj. und nie er germünde
kräftige Burſchen finden bei gutem Um ſtilles Beileid bitten z e 14). v
Lohn und Koſt Stellung. J e an Stverſagen VWrenel. Halle und Hamburg. rchardte d emnde2 u. Bee

W Sllein v5
Die Beerdigung findet Mitt-

r h Uhr rTrauerhauſe,
ſtraße 58, ſtatt.urück ekehrt vom Grabe meines

lieben Mannes, ung guten und Lafontaineſtr. 36).

e e h Wun iegerva uchererſtraße 1Arbeiters Standesamtliche Rachrichten. ſehen ans s
Albert Sehmidt traße 9 neikönnen wir es nicht unterlaſſen, T Steinweg 2, 20. Juli. ehe er 15).

für die herzliche Teilnahme unſeren Aufſgeboten Arb. Danneberg Wyterbop: Kaufm.innigſten Dank auszuſprechen und Emma Pöſchel canne 6T., 1 J. (L. Wu aße
Dank. Herrn Paſtor Hellmann und Kellnerſtraße 13). rbeiter S ornung, 84 fon
für die Worte am Grabe. Dank Seidenſticker und Martha n taineftraße 14).
auch dem kaufm. Direktor der (Sophienſtr. 40). Poſtbote Vo efrau, 58 J. (TrothaerMaſchinenfabrik und Eiſengießerei mar und Anna Bieler (Bern- ſtraße 78). elsmanns Stropp
von Feselip u. Hübner, Herrn hardyſtraße 7a). Bergm. Haupt Ehefrau, 74 (Gr. Brunnen-u t W ehe gen 5 ine r heſhaſt S ſener eun itarbeitern, welche ſeinen Jnhaber ein immereige ettig, 31Sarg reich mit Kränzen ſchmückten Jänicke und Berta C Cchſemenn Hberber rade

und ihm das letzte Geleit gaben. agdeburg und Halle). Eiſen E
Halle, den 18. Juli 1908. hnbeamter Voigt und Agnes

Eintag 70
Die trauernden Rinterbiiebenen. Müller (Halle und Hecklingen).' (Händelſtraße 18).

Verlag und für die Jnſerate veramtwortlich: Auguſ Groß. Daudk der Hallejchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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BVeilage zum Volksblatt.
A. 169. Halle a. F., Mittwoch den 22. In 1908.

Die General erſa l eistdes Wehr r
kp am Tanniage im Schützenhauſe zu Klein Lehna ſtatt.

nweſend waren 30 Delegierte, die Diſtriktsleiter ſowie die Kreis
leitung. Der Frauenverein Schkeuditz war ebenfalls durch zwei
Genoſſinnen vertreten. Außerdem waren vo ere4g die Ge
noſſen Dreſcher (Bezirks Sekretär), Krüger (Preß Kommiſſion),
Schmidt (Agitations Kommiſſion) und der Kandidat des Kreiſes,
Genoſſe Pollender Leipzig. r einer Begrüßung der Dele

durch den Geſangverein und einer Anſprache des Genoſſen
retſchneider eröffnete Genoſſe Müller die Verhandlung. Der

frühere Vorſitzende des Kreiſes, Genoſſe Böhm, wünſchte den Ver
handlungen beſten Erfolg.

Genoſſe Müller gibt den Geſchäftsbericht und verweiſt im
allgemeinen auf den in der Parteipreſſe erſchienenen Jahresbericht.
Beſonders iſt hervorzuheben, bemerkt Redner, daß unſere Agita
tion unter dem Lokalmangel ſchwer zu leiden hat. Auch haben
e die im Laufe der Zeit gegründeten Kaſino- Vereine durch

71 der Behörden nicht bewährt. Der S
Groß-Lehna iſt aufgelöſt, weil der Gaſthof Groß-Lehna den Ge-noſſen zur Verfügung geſtellt worden iſt. Redner konſtatiert, daß
in einzelnen Diſtrikten eine Saumſeligkeit Platz gegriffen hat,
welche teils an den dortigen Genoſſen ſelbſt, teils an dem Lokal-
mangel liegt. Auch darf nicht wert bleiben, daß durch per
ſönliche Reibereien unſerer Sache abſolut nicht gedient werden
kann. Gewünſcht wird, daß die Fragebogen pünktlicher als bis-
her ihre Erledigung finden müſſen. Die Mitgliederzahl iſt von
1328 im Vorjahre auf 1285 zurückgegangen. Genoſſe Müller führt
dieſen Rückgang auf i Erhöhung der Beiträge zurück weiter
betont er, daß eine intenſivere Tätigkeit der einzelnen Genoſſen
notwendig iſt, um dem Vereine mehr Mitglieder zuzuführen. Bei
der Landtagswahl za. 1200 Stimmen abgegeben erobert
wurden in der 3. Abteilung 31 Wahlmänner Mandate. Auch
dieſes Reſultat befriedigt nicht.

In der Diskuſſion iſt Genoſſe Sämiſch nicht der Meinung,
daß der e don auf die Erhöhung der Beiträge zurückzuführen
iſt, ſondern er ſchiebt die Schuld der Lokalfrage zu und wünſcht
mehr Agitation ſeitens des Vorſtandes. Hoffentlich gegßg im
kommenden Jahre dem Vorſtande mehr Mittel zur Verfügung,

nd doch in den letzten zwei n 7 an Strafen über 1400 M
ezahlt worden. Bezirksſekretär Dreſcher ſchließt ſich dem an

und konſtatiert, daß auch die Schkeuditz und
einer Kritik würdig ſind hat doch ſogar das Volksblatt an Leſern
verloren. Er hält eine Agitation gerade an dieſen Orten für ſehr
notwendig. Genoſſe Recknagel iſt der Meinung, daß es immerſo t daß während der Reichstagswahl eine Zunahme an Mit

licdern zu verzeichnen iſt, nach der Wahl, durch die Saumſelig-
keit der einzelnen aber wieder abnimmt. Gen. Marx-Wehlitz
verſucht die Schuld auf den Vorſtand abzuwälzen, was ihm aber

m Ken. Wille geene wiederlegt wurde. Die Abnahmee ten des Volksblattes führt Gen. Sämiſch
arguf zurück, weil das Volksblatt in mehreren Orten einen vollen

Tag ſpäter erſcheint, als es in Halle gedruckt wird. Dadurch iſt
es erklärlich, daß die Leipziger Volkszeitung eine größere Abon-
nentenzahl zu verzeichnen hat.

Es Hoeg die Agitationsberichte. Genoſſe Recknagel führt
us: Die atte hat diesmal nicht den gewünſchten Erfolg ge
abt, obwohl in einigen Orten eine Zunghme der Abonnenten zu

verzeichnen iſt. muß mit Hilfe von Flugblättern verſucht wer
den, die Arheiter dem Sozialismus zuzuführen. Auch erſucht er
die Gewerkſchaften, mehr als bisher für die Partei tätig zu ſein.
Bretſchneider plic ſich den Ausführungen Recknagels anund meint, daß die enoſſenſchgftobewegnng auch mehr tun

könne. Es i ſchon jahrelang zu bemerken, daß T die Lager
am allerwenigſten für die Partei tun. empfiehlt, den13 machen zu wollen, ſoviel wie möglich en Orten

ſelbſtändige r e zu Dreſcher-Halle berichtet,daß Kotle en eine VolksblattFilia ſcrigteg iſt und bisher
nenten gewonnen ſind. Jn Obhauſen ſind ebenfalls An

ahnungen gemacht worden, welche eine gute Ausſicht verſprechen.
Des weiteren verteidigt er die Preſſe und weiſt darauf hin, daß
das Se che r 1 einen bedeutend ſchwierigeren Verbrei
tungs 8 als die Leipziger Volkszeitung. Der Abonnements
preis (Volksblatt 60 Pfg., Volkszeitung 70 Pfg.) ſpielt einewichtige e in der An m der Zeitung So muß z. B.
auf jeden nnenten des Volksblattes in unſerem Kre
Monat 30 Pfg. geeg werden. Dies reſultiert aus der
Kompliziertheit des reitungsbezirkes. im nächſten Jahre
mehr Erfolge verzeichnen zu können, empfiehlt Redner, mit
von Adreßkarten überall eine Hausagitation zr unternehmen.
der Diskuſſion beteiligten ſich die Gen. Ballſtedt, midt,
Breiſchneider, Funke, Recknagel und Dietzel.
Dreſcher beantragt, den Verſuch zu machen, mit Hilfe der Adreß
karten unſere Organiſation zu heben. Die Diſtriktsleiter ſollen
verpflichtet werden, die Adreßkarten in Umlauf zu ſetzen. Dieſer
Antrag wurde angenommen. Ein Antrag auf, Schluß der
Debatte geht ein, und macht der ausgiebigen Diskuſſion, welche
ſich ſpeztell um das r reht, ein Ende. Ein
Antrag FunkeMerſeburg, welcher die Agitationskommiſſion
verpflichtet, vierteljährlich dem Vorſtand über ihre Tätigkeit
Bericht zu erſtatten, fand Annahme.

Den Kaſſenbericht erſtattet Genoſſe WilleSchkeuditz. Er
verwetſt ebenfalls auf den in der Preſſe veröffentlichten Bericht.
Hervorgehoben mag werden, daß einer Einnahme von 3809.20 Mk.
eine Ausgabe von 3536.27 Mk. gegenüberſteht. Redner wünſcht,
daß die Gewerkſchaften bei wichtigen Anläſſen mehr Mittel der
Partei bewilligen mögen. Als Beiſpiel führt Redner an, daß der

jjj z z d

Leopolcò
2

Frische Kirschen
Frische Stachelbeeren
Frische Birnen re

rische Gurk
Neue Kartoffeln

1sgh
Halle a. S. Gr. Ulrichstrasse 6061.

Wehlitzer Maifeierprozeß 590 Mk. o we hat; dieſer Betrag iſt
um Teil vom Diſtrikt Wehlitz und den in Frage kommen
en Gewerkſchaften in i edeckt worden. Der ReviſorJTepeße Oelsner berichtet, die aſe in beſter Ordnung gefunden

zu haben und beantragt dem Kaſſierer Entlaſtung zu erteilen.
Nunmehr erſtatten die einzelnen Diſtriktsleiter ihre Berichte.

Jn der Diskuſſion über den Geſchäftsbericht iſt bereits das meiſte
von den Klagen der Diſtriktsleiter über Abnahme der Mitglieder
zahl erörtert worden. Ein günſtiges Reſultat weiſen die Diſtrikte
GroßLehna, ModelwitzPapitz, Raßnitz, Wehlitz und Schkeuditz
auf. Genoſſe Voigt- Beuchlitz konſtatiert eine Abnahme der Mit
gliederzahl. Die Schuld ſoll auf Seiten der Gewertkſchaftsführer
und des Volksblattes liegen. So hat der Leiter des Maurerver
bandes eine Verſammlung in einem der Partei nicht zugängigen
Lokal abgehalten. Ein Eingeſandt in dieſer Sache wurde vom
Volksblatt nicht aufgenommen. Als den fraglichen Genoſſen nun
mehr auf privatem Wege Vorhaltungen gemacht wurden, war die

e, daß ein Teil aus der Partei austrat. n Hübler-hteudit berichtet, daß der r r ei Gründung
60 Mitglieder zählte und au 85 geſtiegen iſt. Der Verein hat
ich bekanntlich aufgelöſt und wird ſich in corpore dem Sozial-
emgkratiſchen Verein anſchließen. Dasſelbe iſt auch in Merſeburg

geſchehen.

Nunmehr wird in die Beratung der Anträge eingetreten.
Angenommen wurden folgende Anträge: Der Monatsbeitrag
für weibliche Mitglieder beträgt 20 Pfg. dafür erhalten ſie die
Gleichheit zugeſtellt; das Eintrittsgeld beträgt 10 Pfg. Bei
größeren Aktionen und Demonſtrationen ſind vom Vorſtand
Referenten zu beſorgen und die Verſammlungen gemeinſchaft-
lich in der Preſſe bekannt zu geben. Die Delegierten zum Be-
zirkstag ſind in alphabetiſcher Reihenfolge aus den Diſtrikten
zu wählen. Die Delegierten ſind mittels Stimmzettel zu
wählen und ſind verpflichtet, dem Bezirkstag bis zum Schluß
beizuwohnen. Ein Antrag Beuchlitz, „die Delegierten zum
Parteitag, Preußentag und Bezirkstag ſind der Reihe nach aus
den Diſtrikten zu wählen“, wurde nach kurzer aber lebhafter
Debatte zurückgezogen. Als Delegierte zum Parteitag wur-
den vorgeſchlagen die Genoſſen Sämiſch, Recknagel, Röder und
Pollender: ſie lehnten aber ſämtlich aus verſchiedenen Gründen
ab. Nunmehr wurde Gen. Voigt- Beuchlitz gewählt. Genoſſe
Bretſchneider Panſat daß der in Frage Jugender-
ziehung und Maifeier den Beſchlüſſen des Gewerkſchaftskon-
greſſes ſeine Zuſtimmung nicht geben ſoll. Jn die Agitations-
kommiſſion werden die Genoſſen Recknagel, Schreck und Bret-
ſchneider gewählt. Als Sitz des Vorſtandes wird wiederum
Schkeuditz beſtimmt. Hierauf ſchloß Genoſſe Müller mit einem
kräftigen Schlußwort die Generalverſammlung. A. 8.

Halle und Saalkreſs.
Halle, den 21. Juli.

Das Volkspark Konzert
findet heute, Dienstag, abend unter allen Umſtänden ſtatt. Läßt
die Witterung die Abhaltung des Konzerts im Garten nicht
zweckmäßig erſcheinen ſo wird für das Konzert der große Saal
zur Verfügung geſtellt werden. Wir hätten beinahe hinzugefügt,
der Saal werde „gut geheizt“ ſein. Allein das wird trotz allem
was die Witterung in den letzten Tagen gebracht hat, nicht
nötig ſein.

Die Auflöſung des Arbeiter-Bildungsvereins
iſt geſtern abend in einer Generalverſammlung des Vereins
der letzten beſchloſſen worden. Die Auflöſung wird am
16. Auguſt perfekt werden, die Vereinstätigkeit ſelbſt hat aber
bereits mit der geſtrigen Verſammlung ihr Ende genommen.
Vierzehn Jahre lang hat der Verein trotz innerer und äußerer
Schwierigkeiten verſucht, ſeiner Aufgabe, Wiſſen, Bildung und
Belehrung unter den Halleſchen Arbeitern zu verbreiten, gerecht
zu werden. Durch Veranſtaltung von Vorträgen, ſehr häufig
unter Vorführung von Lichtbildern, durch Veranſtaltung von
Unterrichtskurſen, von Theaterabenden uſw. hat der Verein
auch über den Kreis ſeiner Mitglieder hinaus ſich Verdienſt er
worben. Als der Verein im Jahre 1894 gegründet wurde, füllte

auf Jahre hinaus eine Lücke in der Halleſchen Arbeiterwenn aus. Die politiſche und die gewerkſchaftliche Organi-
ſation hatten alle Hände voll zu tun, ſich im Tageskampf zu be
haupten, ſie konnten den Bildungsbeſtrebungen der Arbeiter
ſchaft nicht in der Weiſe entgegenkommen, wie es wünſchens-
wert geweſen wäre. Da ſprang der Arbeiterbildungsverein
in die Breſche und hat nach Kräften dieſem Mangel abgeholfen,
obgleich ihm auch aus den Reihen der Arbeiterſchaft mancherlei
Feindſchaft entgegengebracht wurde. Es hat ſogar Arbeiter ge-
geben, die ihre Exiſtenz dem im Verein erworbenen Wiſſen ver-
dankten und ſich dann doch zu ſeinen Feinden geſchlagen haben.
Gewiß iſt auch im Verein mancher Fehler und Mißgriff vor
gekommen, immerhin muß jetzt aber dem Verein am Ende ſeiner
Bahn das Lob gezollt werden, daß er innerhalb der Halleſchen
Arbeiterſchaft ſegensreich gewirkt hat, ſegensreich nicht allein
durch ſeine allgemeine Bildungsarbeit, ſondern auch durch die
Pflege der Kunſt und des Sportes in ſeinen Abteilungen. Auch
die Geſelligkeit iſt im Verein zu ihrem Rechte gekommen, und
die Feſte und ähnliche Veranſtaltungen des Arbeiterbildungs-

(9. Jahrg.

vereins erfreuten ſich innerhalb der Halleſchen Arbeiterſchaft
einer großen Beliebtheit.

Wenn trotzdem zu einer Auflöſung des Vereins geſchritten
wurde, ſo iſt das darauf zurückzuführen, daß die Halleſche Par
tei- und Gewerkſchaftsbewegung gewachſen und erſtarkt iſt, ſo
daß ſie der Anregung der letzten Parteitage folgend mehr Nach
druck auf die Bildungsbeſtrebungen der Arbeiterſchaft legen
kann als es früher der Fall war. Dieſe Beſtrebungen nur
noch in die immerhin enggezogenen Grenzen eines Vereins
zu legen, war jetzt nicht mehr ratſam. Die große Maſſe der
Halleſchen organiſierten Arbeiterſchaft mußte dafür intereſſiert
werden. Aus dieſem Grunde ſchritt man hier in Halle nach
dem Vorbilde anderer Städte zur Gründung eines Bil-
dungsausſchuſſes, in dem Partei und Gewerkſchafts-
kartell gleichmäßig vertreten ſind. Dieſe Neugründung konnte
beſſer als der Arbeiterbildungsverein die wiſſenſchaftliche und
künſtleriſche Fortbildung der Arbeiterſchaft durchführen, und
aus dieſer Erkenntnis heraus wuchs der Gedanke an die Auf-
löſung des Arbeiterbildungsvereins. Der Verein wird nicht
gewaltſam erdroſſelt, er legt nur ſeine Aufgaben in die Hände
eines leiſtungsfähigeren Gebildes, das noch weitere Kreiſe der
Bildung zugänglich machen kann, als es dem Arbeiterbildungs-
verein vergönnt war. Zu dieſem Hauptauflöſungsgrunde kommt
noch hinzu, daß infolge der auf allen Gebieten auftretenden
Zentraliſationstendenzen eine Anzahl Abteilungen bereits aus
dem Verein ausgeſchieden waren. Die Turnabteilung war zum
Turnverein Fichte, der Männerchor zum Arbeiterſängerchor
übergetreten. Jnfolge Jnkrafttretens des neuen Reichsvereins-
geſetzes mußte die Jugendabteilung aufgelöſt werden, während
den Frauen der Frauenabteilung Gelegenheit gegeben wurde,
ſich im ſozialdemokratiſchen Vereine zu organiſieren. Es blie
ben nur die dramatiſche Abteilung und der gemiſchte Chor, die
beide jetzt in corpore ihren Uebertritt zum Sozialdemokratiſchen
Verein vollzogen haben. So ſind alſo die Aufgaben des Ar-
beiterbildungsvereins von größeren und leiſtungsfähigeren Or-
ganiſationsformen übernommen worden, ſein Ende iſt daher
ein rühmliches wie ſeine Tätigkeit und ſein Streben bisher ſtets
anerkennenswert geweſen ſind.

Bei dieſer Gelegenheit ſei des Mannes gedacht, der die Grün-
dung des Vereins veranlaßt und faſt ununterbrochen bis zur
letzten Stunde die umfangreichen Vorſtandsarbeiten geleitet hat,
des Genoſſen Jähni g. Jn ſeiner ſtillen, wenig in den Vorder-
grund tretenden Art hat er in der uneigennützigſten Weiſe den
Verein in den Bahnen zu erhalten geſucht, die ihm durch ſeine
Satzungen vorgeſchrieben waren. Dem Genoſſen Jähnig ſchul-
den nicht allein die Mitglieder des Vereins ſondern auch die
Halleſche Arbeiterſchaft Dank für ſein Wirken im Arbeiter
bildungsverein. Aber auch die anderen Vorſtandsmitglieder
verdienen für ihre Tätigkeit im Jntereſſe des Vereins volle
Anerkennung.

Die geſtrige Generalverſammlung, die leider nur ſchwach be
ſucht war, nahm den Tätigkeits- und Kaſſenbericht des Vor-
ſtandes über das letzte Halbjahr entgegen. Darauf wurde ein-
ſtimmig beſchloſſen, den Verein am 16. Auguſt aufzulöſen. Am
15. Auguſt ſoll ein Schlußkränzchen noch einmal die Mitglieder
und Freunde im großen Saale des Volksparkes vereinen. Dem
Vorſtande wurden vier Perſonen aus der Verſammlung bei-
gegeben, die mit ihm bis zum 16. Auguſt die Schlußregulierung
und die Liquidation des Vereins vornehmen ſollen. Am
11. Auguſt findet eine kombinierte Sitzung zu dieſem Zwecke
ſtatt.

Ein Streikbrechergeſuch.
Jm hieſigen Generalanzeiger wurden durch Jnſerat tüchtige

Kernmacher und Former nach Berlin für die Eiſengießerei von
Fr. Gebauer, Beußelſtr. 44d, geſucht. Bedingung iſt ausdrück-
lich, daß die Betreffenden dem D. Metallarbeiteroerbande
nicht angehören dürfen. Wie auf eine Anfrage die Berliner
Ortsverwaltung des Metallarbeiterverbandes mitteilt, wird bei
Gebauer geſtreikt.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Unſer Arbeiterſekretariat wurde im Monat Juni von 622

Perſonen in Anſpruch genommen. Davon ſprachen 30 Be-
ſucher in ein und derſelben Sache wiederholt vor. Auskünfte
wurden insgeſamt 645 erteilt. 59 Anfragen wurden ſchriftlich
beantwortet; ſonſtige Schriftſätze 107 angefertigt. Die vor-
gebrachten Anliegen betrafen: Arbeiterverſicherung:
Unfallverſicherung 85, Krankenverſicherung 34, Knappſchafts
weſen 1, Jnvalidenverſicherung 22. Arbeits und Dienſt
vertrag: Kündigung 27, Lohnforderungen 2ö, Lehrlings-
weſen 9, Geſindeverhältniſſe 25, Seemannsordnung 1, Ar-
beiterſchutz 1, Zeugniſſe und Legitimationspapiere 6, Sonſtiges
3. Bürgerliches Recht: Forderungen 27, Kauf 15, Ab
zahlung 11, Ehe und Verlobungsſachen 30, Unterhaltungs-
pflicht 27, Erbſchaftsſachen 26, Mietrecht 44, Schadenerſatz und
Haftvflicht 15, Lohnbeſchlagnahme 3, Konkurs. Pfändung 11,
Zivilprozeßweſen 2, Sonſtiges 3. Strafrecht: Ueber-
trerungen 8, Beleidigungen 23, ſonſtige Strafſachen 23, Straf-
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progeßweſen 11. Gemeinde und Sdgatlegenheiten: Steuerſachen 84, h
h 8. Seburt, Trauung, Beerdigung 8, Armenange
legenheiten a langelegenheiten 6,Militärſachen 8, Sonſtiges 1. rbeiterbewegung: 4.
Handels und Gewerbeſachen: 4. Diverſes: T.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 512, Ehefrauen 41, Witwen 20, Dienſt
boten 18 (männliche 1, weibliche 19), Arbeiterinnen 18, ſelb
ſtändige Gewerbetreibende 9, Verkäuferinnen ö, Lehrlinge 4,
Lagerhalter 8, Verſicherungsbeamter, Hofaufſeher je 1.

Organiſiert waren insgeſamt 860, die ſich auf die einzelnen
Verbände folgendermaßen verteilen: Barbiere 1, Bäcker und
Konditoren 7, Bauarbeiter 88, Bergarbeiter 26, Bildhauer 1,
Böttcher 1, Brauereiarbeiter 6, Buchbinder 1, Buchdrucker 11,
Dachdecker 8, Fabrikarbeiter 56, Gaſtwirtsgehilfen 1, Gärtner
J, Gemeindearbeiter 8, Glaſer 2, Handlungsgehilfen 1, Holz
arbeiter 87, Kupferſchmiede 6, Lagerhalter 3, Lederarbeiter 2,
Lithographen und Steindrucker 2, Maler 8, Maſchiniſten und
Heizer 8, Maurer 33, Metallarbeiter 116, Müller 8, Sattler 1,
Schmiede 8, Schneider 9, Schuhmacher 7, Steinarbeiter 1,
Steinſetzer 5, Stukkateure 2, Tabakarbeiter 6, Transport
arbeiter 88, Tapegierer 2, Töpfer 5, Zimmerer 12, Glas-
arbeiter L.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingem. Vororten 4608,
Ammendorfs, Artern2, Beeſen 4, Bitterfeld Böllberg, Blanken
hain, Bruckdorf, Bockwitz, Brehna, Brachwitz je 1, Cönnern 2,
Cottau, Canena je 1, Delitzſch 2, Döbitzſchen, Düſſeldorf, Döll
nitz. Diemitz, Dederſtedt je 1, Erdeborn 2, Eisleben, Eilenburg

je 1, Gaumnitz, Greppin je 2, Gottenz,
Gräfenhainichen, Gollme, Gladitz, Greußen je 1, Helfta, Hohen-
mölſen, Höhnſtedt, Holzweißig je 1, Jlmenau, Jnwenden je 1,
Hemberg 3, Kattowitz, Kretzſchau, Kirchhain je 1, Laucha, Löbe
jün, Liebenwerda, Lettin, Lauchſtädt, Loſtau je 1, Merſeburg
3, Mühlberg 2, Nietleben 4, Nellſchütz, Niederklobigkau, Neutz
je 1, Oppin, Osmünde je 1, Prettin 2, Paſſendorf 1, Radewell
4. Reideburg 2, Roitzſch 1, Schkeuditz 4, Sennewitz, Schweiditz,
Schiepzig, Stedten, Schköna, Sangerhauſen, Saalfeld je 1,
Teutſchental 83, Teuchern 2, Torgau, Taucha, Talheim, Theißen
je 1, St. Ulrich 1, Weißenfels 6, Wörmlitz, Weßmar je 8,
Wittenberg 2, Wettin, Wansleben, Wald, Wildſchütz, Wickeroda
je 1, Zöberitz, Zabitz, Zangenberg, Zembſchen je 1 der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuche das Ver
bandsbuch vorzuzeigen.

Wegen Nichtaufnahme einer Berichtigunr
war feſten vor dem hieſigen Schöffengerichte der Redakteur Willy
König von der hier erſcheinenden Fachzeitung Allg. Journal
der Uhrmacherkunſt angeklagt. Der Beſchuldigte hatte vor
dem letzten Uhrmacher Verbandstage einen Artikel gegen die
Leipziger Uhrmacher Zeitung, ein Konkurrenzorgan, losgelaſſen.

erhielt er als Redakleur ſeines Organs eine Berichtigung,
in der es ungefähr hieß Es iſt nicht wahr, daß Vertreter der
Leipziger Uhrmacher Zeitung im Sammeln von Abonnenten eine
heſondere Räührigkelt entfalten 2c. Der Angeklagte lehnte die Auf
nahnte der Berichtigung ab, ſo erklärte er auch vor Gericht, da
die zu berichtigenden Behauptungen unwahr ſeien er könne tat
ſächlich beweiſen, was er in ſeinem Artikel geſchrieben habe. Der

erichtsvorſitzende machte den Angeklagten darauf aufmerkſam,
ß eine Berichtigung in Zeitungen immer aufgenommen werden

müſſe, wenn ſie den preßgeſetzlichen Beſtimmungen entſpreche.
gleich ſei dahei, ob die Berichtigung begründet iſt oder nicht

Angeklagte will dann geltend machen, daß für die Aufnahme
der Berichtigung eigentlich nicht er ſondern der Verbandsvorſtand

niwortlich ſei. Der Richter bedauert, daß der Angeklagte in
C Beſtimmungen ſo ungenügend unterrichtet iſt.
Berichtiger habe ſich in dieſem Falle nur an den Redakteur
en können. Der Amtsanwalt vertrat den Standpunkt, daß

Angeklagte zur Aufnahme der Berichtigung verpflichtet ge
weſen wäre ganz gleich, ob der Jnhalt auf Wahrheit beruhte oder
g. Das Gericht ſchloß ſich dieſer Anſicht an, es ſprach aber

gten frei, da er die Aufnahme der Berichtigung im
gujen Glauben verweigert habe. Die Aufnahme der Berichti
gaund wurde aber angeordnet.

Die Arbeit niedergelegt
haben geſtern acht Arbeiter der Firma Schreck, Huttenſtr. ön,
Geſchäft für Eiſenbahnbau und Tiefbau. Urſache gab die Be

Vier den Meiſter Klüver, di wiederholthat. Herr Sqhrea n l ren Auftreten

ſeines Meiſters und wies den Verſuch, eine Eini
gung herbeizuführen, zurück. Stehen geblieben iſt nur ein alter,
nur noch wenig leiſtungsfähiger Arbeiter.

Achtung! Dölau. Achtung
Die Mitglieder des Sogzialdemokratiſchen Vereins werden er

ſucht, ſich heute, Dienstag, abend 834 Uhr, zu einer Beſprechung
im Arbeiterheim einzufinden.

Die Diſtriktsleitung.

Nicht erhobene Gewinne. Der Vorſtand des Gewerkſchafts
Kartells macht die Genoſſen R. Jänicke, F. Menge, Karl Pretſch,
Johann Pauli, Franz Peiske, Kappnick und Krüger darauf auf
merkſam, daß die beim Gewerkſchaftsfeſt von ihnen erzielten Ge
winne noch nicht abgehoben worden ſind. Sie können im
Arbeiter Sekretariat in Empfang genommen werden.

Jm Walhallatheater tritt von Mittwoch an die Soubrette
und Vortragskünſtlerin Maria Fröhlich-Rühling auf.
Was bei dem nunmehr wieder von dannen gezogenen Dannh
Gürtler nur Mache war, wird der Künſtlerin, eine Tochter des
Arztes Dr. med. Fröhlich in Kloſterlausnitz, als Ausfluß ehr-
licher Ueberzeugung und tiefen Gefühls nachgerühmt: das
brennende Mitgefühl mit den Leiden des Volks. Mit einer
ſympathiſchen Erſcheinung verbindet die Künſtlerin, wie zahl
reiche Kritiker ohne Einſchränkung anerkannt haben, hervor
ragende Fähigkeiten als Tragödin.

Schwerverletzt iſt geſtern vormittag der Arbeiter Karl Müller
aus der Halleſchen Maſchinenfabrik nach der Klinik gebracht
worden. Müller war beim Reinigen und Schmieren eines Lauf-
krans mit der Leiter umgefallen und blieb beſinnungslos liegen.
Außer Wunden an Kopf und Rücken mag er auch innerlich ver-
letzt ſein. Hätte ein zweiter die Leiter gehalten, ſo konnte das
Unglück nicht paſſieren.

In ren ſind am alten Markte undin der Ranniſchen Straße. Bewerbungen ſind bis 28. Juli
einzureichen.

Gefunden und verloren. Jn der erſten Hälfte des Juli
wurden der Polizei als gefunden gemeldet:

1 Paar goldene Ohrringe, 1 verſilbertes Armband, 1 eng
liſches Buch, 1 Umhängekragen, 1 Geldbeutel mit Jnhalt,
1 bares Geld, 1 Sack mit Hafer, Portemonnaies mit
Jnhalt, 1 goldene Damenuhr und 1 goldene Broſche, 1 Paket,
enthaltend Anislakritzſtangen, 1 Klemmer, Schlüſſel, 1 Granat
broſche, 1 goldener Ring mit rotem Stein, 1 geſtickter Tiſch-
läufer, 1 Bedſi 1 grünes Lederhandtäſchchen, 83 Bogen Brief-
marken, 1 Moſaikbroſche, 1 Nickelklemmer mit ſchwarzer Schnur,
1 ſchwarzer Damenſchirm, 1 ſilberne Damenuhr, 1 dunkelrotesHandtäſéchen mit Jnhalt.

Jn derſelben Zeit wurden als verloren angemeldet.
1 Granatbroſche in Sternform, 1 älteres Portemonnaie mit

12 Mk. Jnhalt und Papieren, 1 lange goldene kleingliedrige
Damenuhrkette, 1 goldene Damenuhr, 1 goldener Halsketten-
arhänger mit Opal und Perle, 1 goldene nordiſche Broſche in
Dreieckform, 1 ne Portemonnaie mit 8,80 Mk. Jnhalt,
1 goldenes Kettenarmband mit Hufeiſen, Anhängſel und roten
Steinen, 1 Ballen Manufakturwaren, A. 2609, 1 ſilberne
Damenuhr an ſchwarzer Schnur mit goldenem Schieber, ein
goldenes Kettenarmband, 1 rötlich goldene Halskette, 1 matt-
oldenes Gliederarmband, 1 r Ledertaſche mit Schloß:

Aßmann, 1 mattgoldenes Gliederarmband mit 8-4 grünen
Steinen, 1 goldene Broſche in Füllhornform, 1 goldene e
mit dem Hamburger Wappen in Emaille, 1 Päckchen Kupfer-
und r 1 ſchwarzes Portemonnaie mit za. 90 Mk.
Gold und Kleingeld und kleinerem Jnhalt.

Nietleben, 21. Juli. (E. B.)
auf den von hieſigen Arbeitern erpachteten Kabeln in der Nähe der
Heide hatten ſich ſo vermehrt, und es war den Pächtern durch
Herausreißen der Stöcke und Liegenlaſſen der kleinen Knollen
ſoviel Schaden erwachfen, daß ſie gwloſſen. eine Nachtwache zu
ple Die zwei wachenden Arbeiter ſahen am Sonnabend in
päter Nachtſtunde zwei Frauen mit Tragkörben von Kröllwitz
kommen und die Kartoffeläcker betreten. Die beiden Wächter
ſprangen hinzu und fragten, was die Frauen auf dem Acker
wollten. „Nur unſere Waſſer abſchlagen. Dann wollen wir u
lattich ſuchen. Wären die Wächter einige Minuten ſpäter auf-
t. o hätten ſie wohl in den Körben ſehen können, wie
ieſer attich“ ausſah. Die Spitzbuben mögen ſig aber

warnen laſſen. Die Wächter ſind nun jede Nacht auf dem Poſten,
und daß ein Arbeiter dem anderen die paar Kartoffeln ſtehlen
will, iſt nicht ſchön.

Die Kactoffeldiebſtähle

e

Die n e r der Gepoſenſett Betrieb tentra hen errichtet werben ſoll, ganz hin
an je 200 De zu heichnen.

Gerichtsſaal,

so öfkrengericht
Halle, 20. Juli.

Jn Fürſorge befindet ſich ein 19jähriger Zögling von hier,der angeklagt war, am 3. üpt einem üthier 9 Erſparniſſe

von 201 Mark entwendet zu haben. Der Beſtohlene hatte ſein
Geld im Bett verſteckt, und der Fürſorg ging der mit demGeſchädigten in einem Zimmer ſchlief, s die Beute dort
herausgeholt. Der Beſchuldigte, der vom Erſcheinen zur Haupt
verhandlung entbunden iſt, wurde zu einer Woche Gefängnis
verurteilt.

Ebenfalls wegen Diebſtahls war ein junges Dienſt
mädchen aus einem Nachbardorfe angeklagt. Das törichte Mäd
chen hatte aus Putzſucht ihrer Dienſtherrin eine Granatbroſche
im Werte von 250 Mark und Kleidungsſtücke entwendet. Sie
wurde zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Lattcherhaftes Betragen hatten drei 20 bis 25jährige
Arbeiter von hier am 18. Mai an den Tag gelegt. Sie waren
wegen Unfugs, Widerſtandes und Gefangenenbefreiung angeklagt.
Am Abend des 18. Mai entſtand auf der Alten Promenade vor
dem Lokale Bratwurſtglöckle ein Menſchenauflauf, weil ein Latt-

ein r Mädchen zu Boden geworfen hatte. Das Mäd-
en ſchrie laut Hilfe, der Täter floh in die Anlagen, und es

ſtrömten darauf mehrere Studenten aus dem Reichshof und
andere Paſſanten herbei. Bald nachdem tauchte ein anderer
Lattcher aus den Anlagen auf und Prze ſich auf die Studenten,
um dieſe zu mißhandeln. Schließlich kam auch die Polizei, die
dann einen Täter feſtnahm. Der Feſtgenommene leiſtete heftigen
Widerſtand und ſchlug um ſich. Ein zweiter zu Hilfe kommender
Poliziſt erhielt mit einem Stock einen Schlag über den Kopf,
infolgedeſſen ein Handelsmann dem e zu Hilfe ſprang.
Der Handelsmann wurde dann mit Stöcken und Schirmen
ſchwer mißhandelt und blutete. Jn dem Tumult ſollen ſchließ-
lich die zwei Mitangeklagten verſucht haben, den Feſtgenomenen
zu befreien. Beantragt wurden gegen zwei Täter je einen
Monat und gegen den dritten fünf Wochen Gefängnis. Das
Urteil lautete gegen den Haupttäter auf einen Monat, gegendie anderen beiden Angeklagten auf zwei bezw. eine Wo
Gefängnis.

e ſiger Radler. Ein 25 jähriger Fabrikarbeiterau eukirchen fuhr eines Tages auf der Cbauſſee von Halle
nach Merſeburg einen Arbeiter, der ihm begegnete, um. Da die
entſtandenen Berletzungen nicht ſo S waren, kam der An-
geklagte mit einer Geldſtrafe von fünf Mark davon.

Vandalismus. Ein 17 jähriger Arbeiter war angeklagt,
in der Nacht vom 10. bis 11. Februar d. J. auf dem Wege von
der Deſſauerſtraße nach der Grube Frohe Zukunft ſechs Birn
bäume in der Mitte des Stammes abgebrochen zu haben. Es iſt
dadurch der Stadt ein Schaden von 36 Mark zugefügt worden.
Da der Beſchuldigte die Tat beſtritt, mußte die Verhandlung
behufs weiterer Beweisaufnahme vertagt werden.

Bei einem ſoll ein 50jähriger Kaufmann von hier einen Fuhrwerksbeſitzer um 140 Mark geſchädigt
Wien wekehe gegen den Schädiger Anklage wegen
chla r erhoben worden war. Angeklagter ſollte den Betragzur Ab ieferung an den Ak erhalten aber nicht ab
geliefert haben. Er beſtritt ſich ſtrafbar gemacht zu haben. Das
Gericht erachtete ihn aber für überführt und verurteilte ihn zu
40 Mark Geldſtrafe.

Aus den Hachbarkreiſen.
An die Vorſtände der ſozialdemokratiſchen Vereine.

Zeitz. Heute, am 20. Juli, haben einige Vorſtände ihren
Jahresbericht noch nicht eingeſandt, ebenſo fehlt noch verſchiedent
lich die verlangte Mitgliederliſte. Dabei trennen uns nur noch
zwei Wochen vom Kreistag, auf dem doch der Geſamtbericht ge
geben werden ſoll. Wir erſuchen nun, ſofort das Verſäumte nach
zuholen, damit die Vereine nicht Schuld tragen an einem unvoll
ſtändigen Bericht.

Die Zettel der neu aufgenommenen Mitglieder
müſſen von allen Zahlſtellen ſofort eingeſandt werden.
Dieſe neuen Mitglieder erhalten vorläufig Karten, da die neuen
Mitgliedsbücher erſt nach dem Kreistag fertig werden. Wer keine

nter-

Vor und nach dem Gewitter.
Geſundheitliches von Dr. med. Wilh. Kühn, Leipzig.

(Nachdruck verboten.)
„Es ſcheint, als ob wir ein Gewitter bekommen!“ ſo ruft an

einem heißen Sommertage gar mancher aus, obgleich ſich der
immel noch in keiner Weiſe verändert zeigt. Es müſſen daherründe vorhanden ſein, die den Menſchen gewiſſermaßen in

dieſer Beziehung zum Wetterpropheten machen, und zwar
müſſen Np in ihm ſelbſt liegen, d. h. auf ſein Nervenſyſtem und
ſein Befinden derartig einwirken, daß er aus dem dadurch ver
urſachten Mißbehagen mit S ahr ſcheinlichkeit auf die
Entſtehung eines Gewitters rechnen kann.
Wenn wir uns die v T des Gewittersvergegenwärtigen, ſo haben wir als ſolche eine Ueberhitzung der

unteren Luftſchichten anzunehmen; dieſe werden leichter als die
oberen und durchbrechen letztere dann, wenn nach obenhin auf
eine Entfernung von je 100 m eine Temperaturabnahme von

erreicht wird. Solche Gewitter, die durch aufſteigende Luft
ſtröme verurſacht werden, heißen Wärmegewitter im
Gegenſatz zu den ewittern, die dann entſtehen,
wenn ſich größere Luftdruckerniedrigungen zeigen, der We-
witterſack der Jſobaren. Sie ſind ſeltener, und zu ihnen ge
e die meiſten Wintergewitter, wenngleich ſie aber auch im

ommer vorkommen und namentlich bei einem dem Gewitter
olgenden Wetterumſchlag eine I Rolle ſpielen. Somit
ind die Wärmegewitter von der käglichen Periode der Wärme
abhängig und treten daher meiſtens zurzeit der größten Hitzed. g. am Tage in den Nachmittagsſtunden und im Jahre

im Sommer.
Hier haben wir alſo ſchon eine Urſache, weshalb ſich der

Menſch einige Stunden vor dem Gewitter nicht wohlfühlen
kann, denn hohe Temperaturen ſind uns durchaus nicht ange
nehm, namentlich dann nicht, wenn die Luft ruhig und mit
ne geradezu n iſt. an kommt noch, daß inolge der ſtarken Verdunſtung von der Haut aus des Gefühl
des Durſtes in erhöhter Weiſe eintritt, aber zu große Flüſſig-
keitszufuhr, namentlich, wenn ſie in alkoholiſchen Getränken
beſteht, ſowie enganliegende warme Kleidung und zu reichliche
Nahrung die Wärmeerzeugung noch erhöhen. An und für
iſt ja der Körper durch die Verdunſtung des Waſſers auf der

aut imſtande, bedeutende zu ertragen, aber ihre
tärke richtet ſich doch andererſeits nach dem Waſſergehalt der

Atmoſphäre, denn bei trockener Luft erfolgt ſie ſchnell, bei
feuchter aber nur langſam. Iſt die Luft ſtark mit Waſſerdam.
geſättigt, ſo erſcheint uns die d ſehr drückend und ſchwül,
während wir ſie bei trockener Luft gut vertragen. Vor Ge
wittern iſt erſteres ſtets der Fall, weshalb ſie ja auch von ſtarken
r en begleitet zu ſein pflegen oder von Hagel, der ſich
zuerſt in großen geſchmolzenen Tropfen, dann aber in den be

icken zeigt, wenn eine ziemlich plötzliche und ſtarkeannten e
Abkühlung der oberen Luftſchichten infolge der beträchtlichen

Ausſtrahlung der Wolkendecke erfolgt. Das unangenehme Ge
ühl beſteht in der trockenen Haut, in Kopfſchmerz und Be-
lemmung, Trockenheit im Halſe und in heiſerer Stimme. Zu

len treten auch Ohrenſauſen und Flimmern vor den Augen
ein.

Zu dieſem Gefühl der Menſchen vor dem Gewitter kommt
aber noch etwas anderes. Unſer Barometer fängt nämlich an
zu fallen, und zuweilen nicht ganz unbedeutend, d. h., es tritt
eine Luftdruckerniedrigung ein. Während eine ſolche
auf den Körper eines geſunden Menſchen verhältnismäßig
wenig Einfluß ausübt, zeigen i bei nervöſen Leuten andere
Verhältniſſe, denn dieſe ſind be n gegen äußere Unregel-

außerordentlich empfindlich. Wir wiſſen, daß der
Druck, den die Luft auf unſeren Körper ausübt, nicht gerade
ſehr gering iſt, während wir andererſeits ſeine Erniedrigung

cht ſchwer empfinden, wenn ſie langſam erfolgt. Bei der
uslöſung des Zuſtandes indes, den wir Gewitter nennen, und

bei dem die elektriſche Spannung zwiſchen Wolke und Erde oder
wiſchen Wolke und Wolke ſo angewachſen iſt, daß der Widerſten der dazwiſchen befindlichen Luft überwunden werden kann,

wie es eine Funkenentladung zeigt, findet eine ziemlich ſtarke
und plötzliche Erniedrigung des Luftdruckes ſtatt. Jn erſter Liniezeigen ſich dieſe Einftuſſe in bezug auf unſeren Darmkanal,

dann aber auch auf unſere Lungen und das Gefäßſyſtem, und
war handelt es ſich um ähnliche Verhältniſſe, wie ſie ſich beidem Aufenthalt in großen Höhen herausſtellen. Allerdings

wird vor Gewittern die Erweiterung der Haut- und Schleim-
hautgefäße niemals ſo bedeutend werden, daß Zerreißungen und
ſomit Blutungen aus Zahnfleiſch, Naſe und n auftreten,
wohl aber übt der erniedrigte Luftdruck in erſter Linie da einen
Einfluß aus, wo der Körper nicht von der ſtarken Knochenwand
eingeſchloſſen iſt, d. h. in bezug auf die Verdauungsorgane.
Magen und Darm müſſen ſich ausdehnen, und dementſprechend
nimmt die J der Gaſe in ihnen zu. Der geſunde
Darm wehrt ſich dagegen, indem reflektoriſch die Zuſammen-
ziehungen verſtärkt werden und der angeſammelten Luft nach
einem von den beiden Wegen hin einen Ausgang verſchaffen.
Bei den Neuragſthenikern indes zeigen ſich auf dieſem Gebiete
ſtets übertriebene Verhältniſſe, denn eine Darmzuſammen-ziehung erreicht an manchen Stellen oft ein un während
an anderen ein regelrechter Erſchlaffungszuſtand ſtattfindet.
Somit kommt es denn, daß die Blutgaſe an den Darmzotten in
das Darminnere entweichen, anſtatt daß die Darmgaſe, wie es
bei einem geſunden Menſchen geſchieht, vom kreiſenden Blute
aufgeſogen und in der Lunge ausgeatmet werden.

Dieſer Erſchlaffungszuſtand der Därme hat auch i heitie
ein Nachlaſſen der Spannung in den venöſen Unterleibsgefäßen
im Gefolge. Das Blut wird unter einem verminderten Bauch-
innendruck geradezu nach innen angeſogen. Außerdem ziehen
c die äußeren Hautgefäße zuſammen, und es findet ſomit bei

ten Händen und Füßen und leichtem Fröſteln ſagen eine
Verblutung in die eigenen Bauchgefäße hinein ſtatt. auch

ſchaft gezogen wird, ſo kann man ſich den oft qualvollen Zu
ſtand der Neuraſtheniker wohl vorſtellen. Dadurch wird auch
das eigentümliche Gefühl der Beklemmung erklärt, daß bereits
ein bis zwei Stunden vor Auftreten des Gewitters unerträglich
wird. Die h der Lunge iſt nämlich an und für ſich
ſchon bei vermindertem Luftdruck geringer, außerdem aber
ſpielt der Hochſtand des Zwerchfells, der durch die Magen und
Darmgaſe bewirkt wird, keine unbedeutende Rolle bei der Be

der Einatmung und damit der Zufuhr des nötigen
auerſtoffes.
Es wäre ja auch wunderbar, wenn man in bezug auf den

elaſtiſchen Bruſtkorb, die elaſtiſche Lunge und namentlich auf
den weichen Bauch eine Luftdruckabnahme nicht empfinden
ſollte. Der Bauch mit Lendenpartie bietet nämlich bei einem
Durchſchnittserwachſenen eine Oberfläche von etwa 2000 Qua
dratzentimeter dar, auf denen ein Luftdruck von 2000 Kilo laſtet.
Eine Luftdruckabnahme von 30 Millimeter Queckſilberſäule 40
Gramm auf den r r bedeutet eine Abnahme
von ein Fünfundzwanzigſtel des normalen Atmoſp ärendruckesoder von 80 Kilo für die Bauchoberfläche, d. i. etwa das Gewicht

eines erwachſenen Menſchen. Das müſſen ſchon ganz un-
empfindliche Menſchen ſein, die ſolche Abnahmen nicht merken,
aber das veränderte Gefühl vor dem Gewitter kommt ihnen
nicht zum Bewußtſein, weil ſie die Urſache nicht kennen.

Indes ſind wir mit dieſen Ausführungen noch nicht zu Ende,
denn wir haben auch noch ein Wort von dem Einfluß der Luft
elektrizität vor Gewittern zu reden. An heiteren, ruhigen undmiederſehlagſeeien Tagen erſcheint die atmoſphäriſche Elektri-

zität poſitiv elektriſch geladen, die Erde aber negativ. Bei
größeren elektriſchen Störungen, wie z. B. bei Gewittern, findet
das umgekehrte Verhältnis ſtatt. Da der Körper ſelbſt elek-
triſche Ströme beſitzt, ſo muß natürlich ein derartiger plötz
licher n er Luftelektrizität auch einen ganz gewaltigen Einflu go die Nervenelektrizität haben, und, wenn wir
uns ſo ausdrücken wollen, für dieſe eine förmliche Revolution

a wird das von den Nerven ſorgfältig
regiſtriert, und als Reſultat haben wir jenen aufgeregten Zu
ſtand, mit Herzklopfen und Unruhe, wie wir ihn hauptſächlich
bei Nervöſen vor dem Gewitter kennen.

Da können wir es denn wohl verſtehen, wenn die Menſchen
nach einem, Gewitter aufatmen, wenn für die geſchilderten Ver
hältniſſe wieder ein Ausgleich ſtattfindet und alles zu ſeiner ge
wen Ordnung zurückkehrt. Aber es e auch noch andere
wohltätige Folgen, und dieſe beſtehen, abgeſehen von der Abküh-
lung, in der Reinigung der Luft durch den Regen und nament
lich in der Bildung von Ozon infolge der elektriſchen Ent
ladung. Daß dieſe oftmals ſehr ſtark ſein kann, erkennt man
aus dem Geruch, der meiſtens nach einem Blitz irrtümlicher-
weiſe als Schwefelgeruch bezeichnet wird. Wie günſtig der Ein-
fluß eines Gewitters geweſen iſt, das erkennt man am beſten
aus dem ruhigen Schlaf, in der darauffolgenden Nacht im
Gegenſatz zu der vorangegangenen.

das Nervenſyſtem in der en Weiſe in Mitleiden-

hervorrufen.
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hat, ſoll ſofort darum ſchreiden. Wir erwarten, daß
Vorſtände nun ſofort dem nachkommen.

Der Zentralvorſtand.
J. A. A. Leopoldt.

Achtung, Korbmacher!
Eine telegraphiſche Meldung aus Zeitz teilt uns mit, daß heute

bei der Firma Lippert in Rasberg bei Zeitz faſt ſämtliche
Korbmacher gekündigt haben, weil ihre Forderung des Zehn
ſtundentags abgelehnt worden iſt.

Ein Gebot der Selbſtachtung.
Teuchern, 20. Juli. (E. B.) Gleich den zehn bürgerlichen

Stadtverordneten, die grundlos die beiden ſozialdemokratiſchen
Mandate für ungültig erklärten, jubilieren auch alle andern
Arbeiterfeinde und ihre Blätter über den unberechtigten Beſchluß.
Das auf der Vaterunſer-Grube Naumburg den Arbeitern ver
abreichte Thüringer Arbeiterblatt lügt, der Terrorismus, der von
der Sozialdemokratie auch bei den Landtagswahlen wieder verübt
worden ſei, ſpotte jeder Beſchreibung. Die Arbeiter ſollten doch
endlich das klipp und klar ausſprechen, was ſie innerlich fühlen,
nämlich, daß ſie ſich verbitten, wenn ihnen zugemutet wird, ein
ſolches Blatt anzunehmen. Daß der Bergmann im Dienſte des
Kapitals ſeinen Körper bei harter Arbeit beſchmutzt, muß er er
tragen. Daß ihm aber zugemutet wird, er ſoll ſich durch das
Blatt auch innerlich beſchmutzen, iſt ein Beweis für die Frechheit
des Kapitals. Die einfachſte Selbſtachtung fordert vom Arbeiter,
daß er ſich nicht beſchimpfen läßt von denen, die ihm ihre Reich-
tümer verdanken. Hinaus mit allen bürgerlichen Blättern aus
den Arbeiterwohnungen hinaus auch mit einem Lügenblatt,
wie es das Thüringer Arbeiterblatt iſt. Es wird den Arbeitern
nur ſcheinbar geſchenkt. Jn Wirklichkeit wird es bezahlt mit dem
Lohne, der den Bergarbeitern zu wenig gegeben wird. Arbeiter,
laßt euch nicht vom Kapital und ſeinen Knechten auch noch geiſtig
terroriſieren, wie ihr euch, um das bischen Brot zu verdienen,
von ihnen körperlich terroriſieren laſſen müßt.

Wenn es wieder zur Wahl kommen wird, dann ſollen die Spieß-
bürger den Mund recht aufreißen können über die ſozialdemo-
kratiſche Stimmenzahl, die ohne Terror erreicht wird. Und um
das Wort beizubehalten, ſo werden gewiſſe Gewerbetreibende erſt
in Zukunft richtig zu koſten bekommen, wie der Arbeiter über ſie
denkt. Mögen ſie dann nach Herzensluſt über „Terror“ heulen;
das läßt den Arbeiter kalt. Der Arbeiter iſt feſt entſchloſſen,
ſeinen Weg zu gehen. Bis jetzt iſt er oft genug die Wege
ſeiner Feinde gegangen. Das hört auf; mögen die Bornierten
und die Heuchler darüber heulmeiern ſoviel ſie wollen.

Zgeitz. Freibank. Der Verkauf von Fleiſch findet Mittwoch,

Fern

die

Donnerstag und Freitag von früh 7 Uhr ſtatt. Das Fleiſch koſtet
45 Pfg. pro Pfund.

Zum Gewerkſchaftsfeſt iſt mitzuteilen, daß das unter
brochene Preisſchießen jedenfalls fortgeſetzt wird. Auch ſind noch
einige Gewinne vorhanden, welche infolge des ſtrömenden Gewitter-
regens nicht abgeholt wurden. Sollte dieſem oder jenem ſcheinbar
Unrecht geworden ſein möge man dies mit dem eingetretenenWetter, welches alle Dispoſitionen änderte, entſchuldigen. Alles

Nähere wird noch bekannt Die e tkommiſſion
v z einer Sitzung auf Mittwoch abend 8 Uhr bei Kämpfe

gebeten. rTeuchern, 20. Juli. (E. B.) Eine Filiale des Verbandes der
Fabrik, Land-, Ziegeleiarbeiter und -Arbeiterinnen iſt am Sonn
tag hier neu gegründet worden. War hierzu, wie immer, erſt
eine ziemlich umfangreiche Arbeit und Agitation erforderlich, um
einen kleinen Stamm zu bilden und zu halten, ſo hat ſich hier
treff gezeigt, daß bei einigermaßen gutem Willen doch etwas

eßliches ſich ſchaffen läßt. Waren doch in dieſer Verſamm-
lurh mindeſtens 30 Perſonen anweſend, welche auch faſt alle Mit
g geworden ſind. Es befinden ſich darunter auch 15—20Zieg t denen die meiſten bis jetzt noch keiner, auch
icht dex politiſchen Organiſation angehört haben. Noch viele

gewonnen werden. Auch können hierzu beitreten
Habrikarbeiter und -Arbeiterinnen. Vor kurzem kiſt

eine Filiale des Verbandes der Maſchiniſten und Heizer
gegründet worden. Mögen beide Neugründungen die beſten Er-
folge haben, zum großen Nutzen der daraus entſtehenden Vorteile.

Naumburg, 20. Juli. (E. B.) Der Verband der Stein-
ſ e nächſten Sonntag im Schwarzen Adler ſein ſechzig-
jähriges nenjubiläum feiern. Wie hat ſich in dieſer Zeit die
Gedankenwelt der Arbeiter gewandelt! Heute blickt die Fahne
auf klaſſenbewußte, hohen Zielen zuſtrebende Arbeiter, die einen

eill des zwei Millionenheeres der gewerkſchaftlich organiſierten
oletarier bilden. Das ſollte auch bei dem Feſte dadurch zum

usdruck kommen, daß alle Arbeiter, wenn ſie irgend können,
die Steinſetzer mit beſuchen. Es macht doch einen niederdrücken
den Eindruck, wenn organiſierte Arbeiter lieber die Vergnügen
fader oder gar hurrapatriotiſcher Vereine beſuchen ſtatt die Feſte
ihrer gleichgeſinnten Mitkämpfer. Das Bewußtſein der unbe
dingten Zuſammengehörigkeit muß von einer Gewerkſchaft auf die
andere überfließen. Das gibt uns die Kraft und die Begeiſterung,
die wir in den bevorſtehenden ſchweren politiſchen und wirtſchaft
lichen Kämpfen gebrauchen, um zu ſiegen.

ebnitz, 20. Juli. (E. B.) e Gew afts-e ben Anige ge äh zer der Knaben dadon ſo begei tett war,

n
einige Genoſſen mit den

Reigen gingeübt. Als e
daß er beim treten vom Schulturnen „Frei Heil!l“ rief, ſagte
der Lehrer Hortmann erboſt, er wfrde das „Kinderfeſt“ zu
Waſſer machen. Das wird Herrn Hortmann ſo rn gelingen
wie anderen Leuten. Selbſt wenn es 4 um ein „Kinderfeſt“
handelte und nicht um das Gewertkſchaftsfeſt, ſteht ihm kein Ver
botsrecht zu. Die Arbeiter werden t eigenes Feſt vollzählig be-
ſuchen. Die Kinder finden ſich pünktlich /22 Uhr auf dem Feſt
Pape ein. Eine Stunde ſpäter beginnt nach dem Zuge durch den

das Feſt, das ſeinen Teilnehmern Konzert, Blumenyerloſung,
Preiskegeln, Preisſchießen, geſangliche und turneriſche Vorf J

und abends einen Ball bietet. Abends 7 Uhr ſteigt ein Ballon
auf. Kurzum, es wird an nichts fehlen, daß der Arbeiter mt
Weib und Kind ſich wohlfühlen kann.

„Teutſche“ oder Arbeiterturner?

Bockwitz, 19. Juli. (E. B.), Trotz der erfreulichen Ent
wicklung, die im allgemeinen die Arbeiterbewegung im Länd-
chen in den lehten Jahren genommen hat, wird ein Mangel
unangenehm empfunden, das Fehlen eines wirklichen Arbeiter-
turnvereins. Jn allen Dörfern beſtehen zwei Turnvereine;
überall bilden Arbeiter die überwiegende Mehrheit, und doch
ſind's nicht Arbeiterturnvereine. Schon vor vielen Jahren iſt
ſowohl von Mühlberg als auch von Finſterwalde aus der Ver
ſuch zur Gründung eines ſolchen gemacht worden. Damals
mußte es an der Lokalfrage ſcheitern und natürlich auch an der
mangelnden Aufklärung. Vor drei Jahren, als eben hier die
Bewegung in Fluß kommen ſollte, wurde wiederum der Ver
ſuch gemacht. Zwei „Wühler“, die Genoſſen Starke und Rei
chard, traten als Mitglieder dem Männerturnverein bei, der
jetzt in dem nicht auf der Lokalliſte ſtehenden Reinhold-
ſchen Lokale turnt. Sie wollten unter dieſen faſt nur aus Ar-
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heitern beſtehenden Turnern für den Anſchluß an den Arbeiter
turnerbund wirken. Aber die Bewegung ſteckte noch damals
in den Kinderſchuhen; der Sozialdemokrat war ſelbſt für den
Arbeiter etwas ſchreckliches, und ſo wurden denn recht bald
beide Genoſſen wegen „ſozialſcher Umtriebe“ (ſo hieß es wört
lich in dem Ausſchlußbrief) wieder hinausgeworfen. Die Sache
wurde nicht weiter verfolgt. Der ernſte und aufreibende Kampf,
den damals noch ſo wenige für Verſammlungsfreiheit, Grün-
dung und Feſtigung der politiſchen und gewerkſchaftlichen Orga-
niſation führten, erforderte die ganze Kraft der wenigen Käm-
pfer. Und nun iſt noch immer nichts mit einem Arbeiterturn-
verein geworden.

Jetzt ſind alle Säle frei, in allen Orten bilden ſich Arbeiter
radfahrervereine; ein großer Arbeitergeſangverein beſteht in
Bockwitz; in anderen Dörfern werden ſolche ins Leben gerufen.
Aber an einen Arbeiterturnverein denkt man nicht.
Es wäre nun Sache aller aufgeklärten Arbeiter, daß ſie in den
Turnvereinen für Umgeſtaltung und Anſchluß an den Arbeiter-
turnerbund wirken. Hat nicht die „Deutſche Turnerſchaft“ ſich
ſonſt als elende Schleppenträgerin der Reaktion gezeigt? Kön-
nen es die Arbeiter mit ihrem Klaſſenbewußtſein vereinbaren,
der geſinnungsſchnüffelnden Deutſchen Turnerſchaft noch län
ger anzugehören?

Jedenfalls muß die Frage der Umgeſtaltung der alten oder
Gründung wirklicher Arbeiterturnvereine jetzt mehr denn je
ventiliert werden. Macht bald den Anfangl

Vom feinen Ton der Unternehmer.
Das Volksblatt hat bereits über die Hartnäckigkeit berichtet,

mit welcher in Torgau die Bauunternehmer die Forderungen
der Maurer abgelehnt haben. Jn dem erſten Antwortſchreiben
vom 16. Mai wird nach der Ablehnung geſagt:

Gleichzeitig teilen wir Jhnen mit, daß wir beabſichtigen,
einen Arbeitgeberverband demnächſt, ſobald
die Statuten fertig ſind, für den Torgauer und ev.
anſchließende Kreiſe zu bilden.

Da wir Hieſigen allein über Lohnfragen nicht beſchließer
wollen, werden wir eine definitive Auskunft über den Jn-
halt Jhres Schreibens erſt dann geben, wenn wir den
Verband geſchloſſen haben.

Ferner bemerken wir, daß denjenigen, die mit dem Lohne
jetzt nicht zufrieden ſind, unbenommen bleibt, ſich ander-
weit, wo ſie glauben höhere Löhne zu erzielen, Arbeit zu
ſuchen.

Achtungsvoll
Franz Lehmann,
de la Petriko,
Wilhelm Lehmann,
Fr. Carl, Baugeſchäft,
Hofmeiſter.

Alſo weil die Herren beabſichtigen, einen Arbeitgeberverband
zu gründen, ſollen die Arbeiter warten, bis die freundlichen
Unternehmer das ausgeführt haben und die Statuten fertig
ſind. Man weiß nicht, ob das mehr Spott ſein ſoll oder auf
Naivität zurückzuführen iſt. An die letztere möchte man glau-
ben, wenn man den läppiſchen Schlußſatz lieſt. Den guten
Rat konnten ſich die Herren erſparen. Das weiß der Arbeiter
ſchon ſelbſt.

Unter dem 17. Juni erging dann das zweite Antwort-
ſchreiben. Es lautet:

Torgau, den 17. Juni 1908.
An den Maurergeſellen Herrn Wilhelm Schneider,

Arzberg.
Bezüglich Jhrer Schreiben vom 20. 5. und 6. 6. er. haben die

hieſigen Unternehmer eine Verſammlung abgehalten und ein-
ſtimmig beſchloſſen, daß wir keinen Lohn zulegen,
im Gegenteil, bald abziehen müſſen, weil die Außerhalb-
Konkurrenz uns ſehr mit den Preiſen herab-
drückt.

Außerdem haben wir mit Jhnen nichts zu tun; Sie gelten
für die hieſigen Unternehmer als keine Lohn Kommiſſion.
Das Sie vorausſichtlich hier auch niemals Arbeit
erhalten, werden wir fernere Schreiben von ihnen ganz un-
berückſichtigt laſſen, zumal auch unſere Leute mit dem
Lohn hier zufrieden ſind und keiner zu den Arbeitgebern irgend
etwas geſagt hat.

Jhr Schreiben vom 20. 5. er., in welchem Sie eine
preſſung ausüben wollen, übergeben wir
Staatsanwaltſchaft.

Die nachbenannten Unternehmer von Torgau:
p. Hofmeiſter u. Ko.
p. Wilhelm Lehmann.
p. de la Petrikow.
p. Ww. Carl.
p. Franz Lehmann.

Er
der

J. A. Rühling.
Die „Erpreſſung“ beſteht nur in der Phantaſie der fünf. Die

Art und Weiſe, in der ſie die Anfrage der Arbeiter beantwortet
haben, zeigt eben, wieviel die Herren noch von den Arbeitern
lernen können.

Was wird aus dem Dorfpark?
Bockwitz, 109. Juli. Auch bei uns wird nichts ſo heiß ge

geſſen, als es gekocht wird. Schon lange iſt man mit der Ab
ſicht umgegangen, den alten Kirchhof, der in der Mitte des
Dorfes ringsum die architektoniſch nicht unſchöne Kirche in
einen Park umzuwandeln. Man ſprach von ſchönen Prome-
nadenanlagen und es hätte gewiß dem Gemeinſinn der BVock-
witzer Dorfbewohner alle Ehre gemacht, wenn dieſes Jdeal er-
reicht worden wäre. Wie wohltuend müßte doch gerade hier der
Anblick eines Parkes wirken, in dem die Gartenkunſt ohne die
realiſtiſche Abſicht des Fruchteinheimſens gepflegt wird. Es
würde in dieſer öden Kohlengegend für alle Gemeinden ein
Muſter und für die Bewohner eine Freude ſein.

Vor zwei Jahren nahm dieſe Jdee feſtere Form an. Der
hieſige bürgerliche Geſangverein konzertierte zu ſeinem Beſten
und man hätte annehmen ſollen, daß man mit der Anlage bald
beginnen würde. Aber es iſt alles beim alten geblieben. Der
günſtige Platz iſt nach wie vor ein verwilderter Friedhof. Jm
bunten Durcheinander ſtehen teils abgebrochene gußeiſerne
Kreuze und plumpe Grabplatten an das Vergängliche des
Daſeins aber auch an den häßlichen Geſchmack unſerer Vor
fahren erinnernd. Um dieſen „äſthetiſchen“ Eindruck zu er-
höhen, iſt nun gar über den Kirchhof ein häßlicher mannes-
hoher Drahtzaun gezogen worden. Dieſe, einer paſtoralen An-
regung folgende „Verſchönerung“ iſt damit begründet worden,
daß die Kinder die Blumen nicht abpflücken ſollen. Und da
bei iſt Flora gerade für dieſen Teil eine rechte Stiefmutter ge
weſen. Denn wir vermögen außer einer Heckenroſe und ein
zelnen Exemplaren von Löwenzahn, wie er in jedem „anſtän
digen“ Straßengraben wächſt, mit den beſten Augen keine Blu
men zu entdecken, die dieſes ſonderbaren Schutzes bedürfen. Es
müßte denn ſein, daß mikroſkopiſche Pflanzen ſich hinter dem
manneshohen Zaun verbergen, die ſich dem gewöhnlichen Auge

enkziehen. Voffentlich genügen dieſe Zeilen,
Dorfparkes wieder einmal in Fluß zu bringen.

de Zone ha

Lafſſet die Kindlein zu uns kommen.
Aus Paſſendorf wird uns berichtet, daß auch dort wie ander

wärts die Schulferien nicht Anfang Juli beginnen, ſondern erſt,
wenn die Agrarier ihre Getreideernte in Angriff nehmen. Die
Ferien ſind alſo nicht da, um den Kindern eine Erholungspauſe
zu verſchaffen, ſondern um den Agrariern billige Arbeitskräfte zu
ſichern. Jm Frühjahr iſts ebenſo. Kommt die Zeit des Rüben
verziehens, dann fehlen von den 70 Schulkindern des Kantors
Evers bis zu fünfzig und mehr. Die Fehlenden ſind auf den
Rübenſchlägen tätig. Das wird erlaubt. Wollte dagegen ein
Kind wegen häuslicher Dienſte ohne Genehmigung dem Unter-
richte fernbleiben, ſo folgt ſicher die Beſtrafung wegen Schul-
verſäumnis.

Alle Eltern ſollten es möglich zu machen ſuchen, daß ſie ihre
Kinder nicht der agrariſchen Ausbeutung überliefern.

„Darf ich nun wiederkommen
Als in Schraplan die Arbeiter in die Bewegung eintraten,

war es eine Freude, zu ſehen, wie ſich viele aus den Krieger
vereinen und anderen patriotiſchen Vereinen abmeldeten. Unter
anderem zeichnete ſich einer auch aus, der beſonders tätig war und
auch die Umgeſtaltung des Turnvereins mit durchſetzte. Faſt alle
der Bewegung neugewonnenen Arbeiter ſind auch unſerer Fahne
treugeblieben und ſind rüſtig tätig. Nur der erwähnte „Genoſſe“
iſt wieder in den alten Stall zurückgekehrt. Er iſt wieder zum
Kriegerverein getreten und hat ſich aus ſeinem Verbande ab
gemeldet.

Als vor kurzem hier ein Kriegervergnügen ſtattfand, nahm der
rückwärts Bekehrte daran teil. Der Wirt des gegneriſchen Lokals
meinte beim Eintritt des früheren Sozialdemokraten erſtaunt
„Na nu! Ein ſeltener Gaſt.“ „Ja,“ erwiderte der Arbeiter, „ich
bin wieder in den Kriegerverein gegangen. Sie erlauben
doch, daß ich Jhr Lokal wieder betreten darf.“ „Ei,
erſt recht!“ verſetzte ſchmunzelnd der Wirt. Und Freude war über
den Sünder, der Buße tat. Aber er hätte doch gleich dort bleiben
können, wo er allein hingehört. Den Abſtecher in die Arbeiter-
organiſation konnte er ſich erſparen. Daß ſeine ganze Denkweiſe
ganz kriegervereinlich erzogen iſt, beweiſt die Frage an den Wirt,
ob er nun wiederkommen dürfe. Nun iſt ihm wieder wohl, und
den Arbeitern, ſeinen früheren Mitſtreitern, iſt noch wohler, daß
ſie ihn wieder los ſind.

Wansleben, 21. Juli. (Eig. Ber.) Ein Blitz ſchlug geſtern
abend hier in das Grundſtück der Witwe Becker, Amsdorſerſtr. 16.
Der Strahl zündete nicht, ſodaß die Jnſaſſen mit dem Schreck

kamen. Nur am Mauerwerk ſind die Spuren des Blitzes
ſichtbar.

Oberteutſchental, 20. Juli. (Eig. Ber.) Ländlich ſitt-
lich. Auf den hieſigen Gütern ſoll zwiſchen den jungen Burſchen
und jungen Mädchen ein ziemlich ungenierter Verkehr beſtehen.
So klagte der Gutsinſpektor Fritſche heute vor dem Halleſchen
Schöffengericht. Sein Schmiedemeiſter, der neben der Mädchen
kaſerne des Gutes wohne, habe ihm erklärt, er könne in keiner
Nacht richtig ſchlafen. Die jungen Leute machten immer mächtigen
Spektakel. Auch die ruſſiſchen Arbeiter Johann Miederat und
Xaver Berlitzky hatten ihren Landsmänninen in der Nacht
zum 3. März einen etwas langen Beſuch abgeſtattet. Sie hatten
ein Fläſchchen Schnaps mitgebracht und dann in der Mädchen
kaſerne „lebeſchön“ gemacht. Wie es den Freiern gefallen hat,
war daraus zu entnehmen, daß ſie früh 7 Uhr immer noch in
der Kaſerne weilten. Die jungen Ausländer hatten „Feiertag“.
Als der Gutsinſpektor kam, um die Eindringlinge aus dem
„Venustempel“ hinauszutreiben, riefen ſie ihm entgegen, wenn er
etwas wolle, dann ſolle er nur einmal hineinkommen. Die beiden
Ruſſen entfernten ſich ſchließlich, aber ſobald der Jnſpektor der
Kaſerne den Rücken zugedreht hatte, waren die beiden wieder im
Garten Eden. Der Jnſpektor wurde dann wieder gerufen, worauf
er mit Hilfe des Gemeindedieners und Feldhüters die verliebten
jungen Ruſſen vertrieb. Erſt gegen neun Uhr morgens räumten
ſie das Feld. Die jungen Leute, die wegen gemeinſchaftlichen
Hausfriedenbruchs angeklagt waren, beteuerten, „nicht in bös
williger Abſicht in die Arbeiterinnenkaſerne eingedrungen zu
ſein. Das Gericht war jedoch anderer Meinung und verurteilte
die beiden Angeklagten zu?je einer Woche Gefängnis.

Wittenberg, 20. Juli. (E. B.) An den Schützenfeſt-
Sonntagen können die Läden von 7—-8 Uhr vormittags ſo
wie von 2—3 Uhr und von 10 vormittags bis 7 Uhr abends
offenbleiben.

Ein Eiſenbahnunfall hat ſich auf hieſigem Bahnhof
ereignet. Ein Gepäckwagen wurde eben von einem Gepäckträgerüber die Geleiſe e als ein die Station durchfahrender d
heranbrauſte, den Gepäckwagen erfaßte und zertrümmerte. Hier-
ei traf eines der mit großer Gewalt zur Seite geſchleuderten

Gepäckſtücke den Oberbahnaſſiſtenten Jahn derart vor die Bruſt,
daß er zuſammenbrach. Schwerverlett wurde der Verunglückte
nach ſeiner Wfryns geſchafft.

Ertrunken. Schon wieder hat die Unvorſichtigkeit beim
Baden in der Elbe ein Menſchenleben gefordert. Der 17jährige
Sohn des Gemüſegärtners en aus der Kirchhofſtraße wollte
mit ſeinem Bruder ein Bad nehmen. Kaum waren die beiden im
Waſſer, als der verſank. Die Bemühungen des Aelteren
hätten auch dieſem beinahe das Leben gekoſtet, wäre er nicht zur
rechten Zeit von einem

Hkeine Chroniß.
Jn Jena haben die Studenten beſchloſſen, beim Einzug der

Fürſtlichkeiten anläßlich der bevorſtehenden Univerſitätsfeier
nicht Spalier zu bilden, wie ihnen zugemutet worden war.
Wäre dieſer Beſchluß als Ausfluß des demokratiſchen Pringips
aufzufaſſen, ſo wäre er recht erfreulich. Das iſt aber allem
Anſcheine nach nicht der Fall. Beim Sturz vom beladenen
Heuwagen verletzte ſich die Frau des Webers Hartmann in
Wendſchott das Genick. Sie ſtarb am nächſten Tage. Bei
Paupitzſch rannte ein Rehbock aus dem Walde einem Mäher
direkt in die Senſe, die dem Tiere Vorderblatt und Seite auf
ſchnitt, ſo u das Tier tot zuſammenbrach. Jn Köthen
würden aus der Künſtlergarderobe des Kurtheaters ſämtliche
Wertſachen, darunter Brillantringe, entwendet. Jn Naum-
burg wurden v dem letzten Wochenmarkte 4000 Schock
Gurken zum Verkau r Der Preis für das Schock ſank
ſchnell von 1,50 bis 2 Mk. auf 90 Pfg. bis 1,20 Mk. Auf Bahn-
S Mansfeld iſt der 14jährige Realſchüler Heinrich aus

iebigerode von einem Pferde derart vor die Bruſt geſchlagen
worden, daß er nachts ſtarb. Jn Kobur 8 wurde der
Zimmermann Joſ. Gabriel zu zwei Jahren Gefängnis ver
urteilt, weil er erſt elf und zwei Wochen ſpäter acht junge Obſt
bäume umgebrochen hatte.

Aus dem Keiche.
Berlin. Selbſtmord im Militärgeri nnis. Aus Furcht vor Beſtrafung hat ſich der Sanitätsſergeant

Haß vom 3. Ulanenregiment das Leben genommen. Am Sonn

meraden gerettet worden.

r -m wo o2B7z„;JJJ TI Caramel-Malz- Bier, Schutzmarke: „Pelikan mit Jungen“,



gwe ger unter dem Verda e verübte verhaftet und in ne t nis ein
o worden. Abends wurde er in ſeiner Zelle erhängt auf

d. Bureaukratiſche Fixigkeit.Schwurgericht in Elberfeld wurde im a le eine Frau
aus Ohligs wegen Verbrechens aus S 218 des Strafgeſetzbuchs
zu 15 Monaten Gefängnis verurteilt. Sofort nach der Ver

eilung wurde für die Frau aus beſonderen Gründen ein
nadengeſuch eingereicht. Die Verurteilte verbüßte ihre 7

b nach einiger Zeit. Nunmehr nach mehr als zweieinhalb
Pern, iſt das hen durch kaiſerlichen laß vom

Mai genehmigt worden. Es wäre doch wohl nötig, zu er-
her das Schriftſtück dieſe verhängnisvolle Verzögerung

Vermiſchtes.
e Opfer der Berge. Beim Beſteigen des Watzmanns iſt der
ehrer Huber in Schildberg Provinz Poſen) abgeſtürzt und tot

aufgefunden worden.
Sizilianiſches. Jn der Nähe der Stadt Palermo verſuchten

vier bewaffnete Briganten, einen Palermitaniſchen Kaſſierer ge
fangen zu nehmen, um Löſegeld zu erpreſſen. Dieſer ſetzte ſich
mit einem Revolver zur Wehr und ſchoß einen Briganten nieder,
wurde aber ſelbſt zu Tode getroffen. Dem herbeigeeilten Bruder
des Kaſſierers gelang es, einen zweiten Briganten niederzu
ſchießen, worauf die anderen die Flucht ergriffen.

Der Admiral Noſtjeſdwenski, der während des ruſſiſch
japaniſchen Krieges als Oberbefehlshaber der ruſſiſchen Flotte,
vor allem durch die Beſchießung der engliſchen Fiſcherboote bei
der Doggersbank und durch ſeine Niederlage in der Straße von

chuſima zu einer traurigen Berühmtheit gelangte, iſt in Bad
Nauheim an einem Herzſchlage geſtorben.

Parteinachrichten.
d h An die Genoſſinnen!

Als Beauftragte der Genoſſinnen Deutſchlands beruft die
J eine Frauenkonferenz nach Nürnberg ein, wo der
hächſte Parteitag ſtattfinden wird. Die Konferenz ſoll Freitag,

n 11. September, morgens 9 Uhr, in der Goldenen Roſe,
ebersplatz, zuſammentreten.
Als proviſoriſche Tagesordnung ſchlage ich vor:
K Bericht der Zentralvertrauensperſon.

a) Agitation.
b) Preſſe.
Die Neuorganiſation der Genoſſinnen.

Referentin: Genoſſin Zietz.
3. Die ſozialiſtiſche Erziehung der Jugend.

a) Die Erziehung im Hauſe.
Referentin: Genoſſin Duncker.

2 b) Die Jugendorganiſation.
Referentin: Genoſſin Zetkin

J Orten, in denen ein Zuſammenarbeiten mit den Ge-
KHoſſen ſtattfindet, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die Genoſſinnen

mit dieſen baldigſt über die Wahl einer Delegierten ver-
ändigen. Dort, wo die Verhältniſſe nicht ſo günſtig liegen,
aben die Genoſſinnen laut S 11 Abſatz 1 des Organiſations-

z der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands das Recht,
öffentlicher Frauenverſammlung nicht nur eigene Dele-

gierte für die Frauenkonferenz zu waählen, ſon
dern auch für den Parteitag. Wünſchenswert iſt es,
daß die Delegierten zur Frauenkonferenz auch zugleich ein
Mandatfür den Parteitag erhalten. Seine Ver
handlungsgegenſtände ſind insgeſamt von größter Wichtigkeit
w die proletariſche Frauenwelt. Es ſei nur daran erinnert,
aß der Parteitag das letzte Wort in Sachen der Frauen-

organiſation ſpricht. Angeſichts der bevorſtehenden Ent
ſcheidungen, die von außerordentlich großer Bedeutung für die
Entwicklung der proletariſchen Frauenbewegung ſein werden,
iſt es ſelbſtverſtändlich, daß zahlreiche Vertreterinnen der Ge
noſſinnen mit beraten und mit beſchließen ſollten. Die Frage
der Jugendorganiſation iſt in hervorragender Weiſe
eine Frage der Aufklärung und Erziehung der proletariſchen
Mütter, und die Aufgaben, die ſie ſtellt, können ohne weit-
gehende, zielklare Mitarbeit der Genoſſinnen nicht befriedigend
gelöſt werden. Als Arbeiterinnen, Arbeiterfrauen und Arbeiter
mütter haben die Proletarierinnen das höchſte Jntereſſe an der
Sozialpolitik des Reiches; als Trägerinnen der direkten
und indirekten Steuerlaſten wird ihr Leben einſchneidend von
einer Reichsfinanzreform berührt. Der Aufruf des
Partkeivorſtandes wendet ſich an die geſamte Genoſſenſchaft, er
gilt für die Genoſſinnen wie die Genoſſen. Möchten daher die
Genoſſinnen überall dafür ſorgen, daß dem ihnen zuſtehenden
Rechte gemäß auch an dem diesjährigen Parteitag als Dele-
gierte Frauen teilnehmen, die in treuer Pflichterfüllung alle
Arbeiten und Kämpfe der Sozialdemokratie teilen.

Anträge zur Frauenkonferenz ſind ſpäteſtens bis
zum 31. Auguſt einzuſenden. Erfolgte Wahlen von Delegierten
ſind der Unterzeichneten zu melden.

Die Adreſſe des Lokalkomitees iſt:
Max Treu, Nürnberg, Egidienplatz 22.

Die Frauenkonferenz zu Nürnberg muß ein Beweis für die
Fortſchritte der proletariſchen Frauenbewegung werden, ein
Ausgangspunkt weiterer Erfolge.

Mit Parteigruß
Ottilie Baader, Vertrauensperſon der Genoſſinnen

Deutſchlands.
Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3, 1. Quergebäude IV.

Gewerkſchaltliches.
Die Generalausſperrung der Stukkatenre im rheiniſchweſt

fäliſchen Jnduſtriegebiet, die für Montag angekündigt war, iſt,
ſoweit Bochum in Betracht kommt, bisher leere Drohung geblieben.
Auch an den anderen Orten des Jnduſtriegebiets iſt bisher keine
Ausſperrung erfolgt.

Wachſende Arbeitsloſigkeit weiſt auch die Statiſtik des Holz
arbeiterverbandes für das erſte Halbjahr 1908 auf. Am
30. Juni waren insgeſamt 6130 arbeitsloſe Mitglieder vorhanden

4,18 Proz. des Mitgliederbeſtandes von 149 316. Die einzelnen
Monate 1608 wieſen freilich eine ſtetige Abnahme der Arbeits
loſenziffer auf (von 5,81 im Januar auf 4,18 im Juni), doch iſt
das nur die regelmäßige Beſſerung der Beſchäftigung in den
wärmeren Monaten, die ſich in jedem Jahre vollzieht (ſo 1907
von 2,87 Proz. Arbeitsloſe auf 1,56 1905 gar von 2,58 auf
1,08 Proz.) und in den Hochſommermonaten noch anzudauern
pflegt. Ein wirkliches Bild der gegenwärtigen Geſchäftslage gibt
ein Vergleich mit den Vorjahren. Danach betrug der durch-
ſchnittliche Prozentſatz an Arbeitsloſen in den erſten 6 Monaten

1905 1906 1907 1908
1,947 1,668 2,292 4,705

Alſo gegenüber dem beſten Jahre, 1906, faſt eine Verdreifachung
der Beſchäftigungsloſen. Dabei iſt die mildernde Wirkung der
beſſeren Monate in dieſem Jahre beſonders gering. Der Juni
1908 hatte 71 Proz. der Arbeitsloſen des Januar gegenüber nur
654 Proz. im Jahre 1907, 54 Proz. 1906 und nur 43 Proz. 1905.

Die größte Zahl der Arbeitsloſen wies Berlin auf: 3416
10,4 Proz. am 30. Juni wohl noch immer eine Wirkung

5 en Ausſperrung die geringſte der Gau Stuttgart mit
z.

Arbeiterentlaſfungen. Bei der Firma Seidel und Naumann
in Dresden ſind 300 zum Teil verheiratete Arbeiter wegen
Arbeitsmangel entlaſſen worden.

Die gewerkſchaftlichen Kämpfe in Skandinavien. Die Maſſen
ausſperrungen, die das international verbündete Unternehmer-
tum der drei ſkandinaviſchen Länder für dieſen Sommer plante,
und zum Teil auch durchführte, ſind, ſoweit Norwegen und
Där.emark in Frage kommen, ſo ziemlich erledigt, und zwar
zugunſten der Arbeiterſchaft.

Jm Baugewerbe von Kriſtianig, wo die Unternehmer
bekanntlich eine allgemeine Ausſperrung durchgeführt hatten,
ſind die durch erneute Verhandlungen zuſtandegekommenen
Tarifvorſchläge nun vom Hauptvorſtand der Landesorganiſation
der Gewerkſchaften gutgeheißen worden. Die Maurer, Maurer
arbeitsleute und Klempner hatten ihrerſeits die Vorſchläge
ſchon angenommen, während ſie von den Zimmerern und Bau
tiſchlern verworfen wurden. Jedenfalls werden ſich dieſe beiden
Gruppen nun der Mehrheit der Bauarbeiterſchaft und dem Be-
ſchluß der Gewerkſchaftszentrale fügen müſſen.

Jn Dänemark hatten die Unternehmer auf den 20 Juli,
denſelben Tag, den die ſchwediſchen Unternehmer zu ihrem Ge-
waltſtreich gegen die geſamte Arbeiterſchaft erwählt haben, eine
Maſſenausſperrung angekündigt. Sie haben dieſen Beſchluß
jedoch Ende der verfloſſenen Woche rückgängig gemacht, nach-
dem die Verhandlungen auch in der letzten Streitfrage zu einer
Einigung führten. Es handelte ſich hierbei darum, daß eine
Anzahl in eiſeninduſtriellen Betrieben tätigen Tiſchler ſtreikten,
weil ſie dauernd für geringere Löhne arbeiten ſollten, als die,
die in den Tiſchlereien bezahlt werden. Der Konflikt iſt in der
Weiſe gelöſt, daß ihre Löhne nun durch friedliche Verhand-
lungen feſtgelegt werden.

Jn Schweden war die Situation äußerſt ernſt. Die all-
gemeine Ausſperrung war bekanntlich für Donnerstag prokla-
miert, die Unternehmer wollten ſie auf alle Berufe ausdehnen
und dieſer Kampf wäre wohl der größte geweſen, den Skandi-
navien auf wirtſchaftlichem Gebiete jemals geſehen. Die Aus-
ſperrung unterblieb vorläufig. Die von der Regierung er-
nannte Schlichtungs- Kommiſſion berief die Parteien zu einer
Sitzung am Sonnabend zuſammen. Dieſer iſt es, wie dem Ber-
liner Tageblatt telegraphiert wird, im letzten Augenblick noch
gelungen, einen Ausgleich herbeizuführen. Jn der Nacht vom
Sonnabend zum Sonntag wurde nach langwierigen Verhand
lungen der Einigungsvorſchlag des königlichen Ver
mittlungskomitees angenommen. Der drohende Kampf
unterblieb. Die ſchwediſche Regierung hatte für die Aufrecht-
erhaltung der „öffentlichen Ordnung“ umfaſſende Vorberei-
tungen getroffen; Polizeibeamte und Regimentskommandeure
waren vom Urlaub zurückgerufen worden, kurz, es war alles
vorbereitet, um etwaige Unruhen im Arbeiterblute zu erſticken.

Volkswirtſchaftliches.
Die Grundherrſchaft der Großbanken. Großbanken

haben ſich in einem beſtändig wachſendem Umfange der
Terrainſpekulation bemächtigt, für Berlin und ſeine Vororte
beſitzen ſie jetzt ein förmliches Bodenmonopol. Jn den Grund-
büchern ſind dieſe Banken allerdings nicht als Beſitzer der ge-
waltigen Terrains eingetragen, ſie üben das Beſitzrecht durch
die von ihnen gegründeten Terraingeſellſchaften oder ſonſt vor-
geſchobene Unternehmungen aus. Nur auf dieſe enorme Be-
teiligung der Großbanken an der Terrainſpekulation iſt es
zurückzuführen, daß die Kriſe auf dem Baumarkt nicht viel
ſchärfer hervorgetreten iſt, als es bisher der Fall war. Die
kapitalmächtigen Jnſtitute konnten die rieſenhaften Engage-
ments durchhalten, wo private Kapitaliſten unter der Ungunſt
der Konjunktur und des Geldmarktes längſt hätten kapitulieren
müſſen; ſie allein vermochten durch ihre Finanzſtellung eine
Beſſerung der Situation abzuwarten, ohne daß ſie ſich in-
zwiſchen zu Verkäufen gezwungen ſahen. So erklärt es ſich
auch, daß die ſo ſchrankenlos emporgetriebenen Bodenpreiſe
ſich bei der ſchlechten Lage des Terrain- und Baumarktes un-
vermindert behaupten konnten. Um die Bodenwucherpolitik
ganz nach ihren Plänen betreiben zu können, waren die Groß-
banken genötigt, ſtändig neue Terrains zu übernehmen, damit
irgendwelche Konkurrenz nicht ſtörend in ihre Politik eingriffe.
Mit der Anhäufung eines koloſſalen Terrainbeſitzes ergaben
ſich nun aber auch für die Großbanken neue Aufgaben bei der
Bebauung dieſer Terrains. Die Banken können ihren Boden-
beſitz nicht auf unabſehbare Zeit der Bebauung entziehen, ſie
müſſen bemüht ſein, die in den Terrains angelegten Gelder
mit möglichſter Beſchleunigung herauszuziehen. Hierbei er-
ſtehen neue Schwierigkeiten, denn bei dem Rieſenumfang der
Terrains müßten zu einer ſchnellen Bebauung ſehr viele Bau
unternehmer herangezogen werden, die die einzelnen Grund-
ſtücke auf eigene Rechnung bebauen. Wohl wäre die Heranziehung
einer genügenden Zahl von Unternehmern zu ermöglichen, doch
es kommt hinzu, daß infolge der hohen Grundſtückspreiſe die
meiſten Unternehmer, die dazu auf fremde Baugelder ange-
wieſen ſind, die Bauten kaum noch mit einem nennenswerten
Nutzen durchführen und veräußern können. Die Folge wäre,
daß die Unternehmungsluſt der ſelbſt waghalſigen Bauunter-
nehmer bald ſtocken würde, die Banken ihre Terrains alsdann
nicht mehr zu den entſprechenden Preiſen unterzubringen in
der Lage wären. Die Preiſe, die für die Terrains gefordert
werden, ſind wahre Liebhaberpreiſe, denn einmal ſind ſchon
die Erwerbspreiſe hoch geweſen, dann aber ſind die Terrains
belaſtet mit den Zwiſchengewinnen, die die Gründer der
Terraingeſellſchaften, nämlich die Großbanken, bereits vorweg-
genommen haben.

Die Großbanken haben jetzt einen neuen Weg beſchritten,
um die Bebauung ihres Terrains zu fördern, die Bebauung
erfolgt auf eigene Rechnung, doch nicht durch die Banken ſelbſt,
ſondern dadurch, daß ihren Terraingeſellſchaften Baugeſellſchaf
ten angegliedert werden. Eine ſolche Gründung hat ſich jetzt voll
zogen. Unter Führung der Deutſchen Bank, der Darmſtädter Bank
und der Handelsvereinigung, dem Finanzierungsinſtitut des
Fürſten von Fürſtenberg, iſt eine Vereinigung der Berliner
Terrain- und Bau- Aktiengeſellſchaft und einer der bedeutend-
ſten Berliner Baufirmen, der Firma Boswau u. Knauer G.
m. b. H. zuſtande gekommen. Die Geſellſchaft übernimmt
weiter einen Terreaginkomplex von zirka 140 000 Quadratruten
am Teltowkanal aus dem Beſitze des Fürſten von Fürſtenberg.

Die

Die Deutſche Bank und die Darmſtädter Bank hatten der Firma
Boswan u. Knauer große Kredite eingeräumt und waren
ſchließlich Anteilnehmer der Geſellſchaft. Die Deutſche Bank
war hier durch die Bergiſch-Märkiſche Bank vertreten, die ihrem
Konzern angehört.

daß ſie dem von der Baugeſellſchaft erbauten Paſſagekaufhaus
große Kredite gewährt hatte. Das Paſſagekaufhaus nähert
ſich ſeiner Vollendung, es iſt ein großer Bazarbau, in dem die

Verkaufsſtände an Eingelunterne

Mit der Terrain- und Bau-Aktiengeſell-
ſchaft war die Deutſche Bank dadurch in Verbindung getreten,

hmer verpachtet werden ſollen,
während zugleich das äußere Bild eines einheitlich geleiteten
Warenhauſes gewahrt ſein ſoll. Die Terrain und Baugeſell
ſchaft war verpflichtet, in nächſter Zeit für den Bazarbau 714
Millionen Baugelder zu beſorgen, eine Aufgabe, die unter den
augenblicklichen Verhältniſſen wahrſcheinlich ihre Kräfte über-
ſtieg. Dieſen Augenblick benutzte die Deutſche Bank, nicht nur
um helfend einzuſpringen, ſondern ſich der Terrain- und Bau-
geſellſchaft zu bemächtigen, ſie mit der Firma Boswau und
Knauer, deren Verbindlichkeiten ſie wohl auch ſehr gern auf
eine größere Zahl von Schultern legen wollte, zu verbinden
und nach der Fuſion ihren angedeuteten Zielen dienſtbar zu
machen. (Die Firma Boswau u. Knauer beſchäftigte nach
ihren Angaben im erſten Jahre ihres Beſtehens 1892-93 6 Be
amte und 100 Arbeiter, der Umſchlag auf Bauaufträge erreichte
die Höhe von zirka 200 000 Mark; im Geſchäftsjahr 1906-07
waren bei der Firma tätig über 500 Beamte und za. 10 000 Ar-
beiter, der Umſchlag betrug zirka 50 Millionen Mark. Die
Firma unterhält Zweiggeſchäfte und Baubureaus in Köln,
Düſſeldorf, Aachen, Hannover Hamburg, Wiesbaden und
Stettin.) Die Verbindung mit dem Fürſten Fürſtenberg war
auch deshalb beſonders erwünſcht, weil er über einen größeren
Beſitz von Aktien der Terrain- und Baugeſellſchaft verfügt
und mit ſeiner Hilfe eine Bankfirma, die bisher die Leirung
der Geſellſchaft hatte, aus ihrer Stellung verdrängt werden
konnte. Die Berliner Terrain- und Baugeſellſchaft erhöht ihr
Kapital um 1014 Millionen Mark auf 18 Millionen Mark,
3 Millionen Mark ſind zum Umtauſch gegen 4 Millionen Mark
Stammanteile der Firma Boswau u. Knauer beſtimmt, die
weiteren 714 Millionen Mark dienen zum Ankauf der Fürſten-
bergſchen Terrains. Ferner gibt die Terrain- und Baugeſell
ſchaft eine Obligationsanleihe von 20 Millionen Mark aus.
16 Millionen werden davon zur Hhpothekenregulierung des
Paſſagebaues und Ablöſung von Verpflichtungen der vereinig-
ten Geſellſchaften verwandt, 4 Millionen dienen zur Verſtär-
kung der Betriebsmittel.

Dieſer Gründungsvorgang iſt von hoher wirtſchaftlicher Be-
deutung, die mächtige Terrainſpekulation hat ſich mit großen
Bauunternehmungen verbunden, beide werden getragen von
zwei Großbanken und dem ihnen an Kapitalmacht nicht viel
nachſtehenden Fürſten von Fürſtenberg.

öHrieſkaſten der Redaktion.
Antwort. Die Antwort des Kreis- Ausſchuſſes haben Sie jetzt

Ende Auguſt zu erwarten. Sollte dieſelbe ungünſtig ausfallen,
dann iſt dagegen nichts mehr zu unternehmen.

M. N. Es muß dabei bleiben, was wir geſagt haben. Daß
die Frau zur weiteren Zinszahlung verpflichtet war, iſt ſelbſt
verſtändlich. Hat ſie jedoch nicht gezahlt und iſt das bisher nicht
aufgeſtochen worden, ſo tritt eben die geſetzliche Beſtimmung in
Kraft, daß alle nicht gezahlten die länger als vier Jahre
zurückliegen, verjährt ſind. Von „Unterſchlagung“ kann dabei
allerwege nicht die Rede ſein. Ferner bleibt es dabei, daß Sie den
Vormund für die fehlenden Zinſen in der Zeit bis zur Großjährig
keit verantwortlich machen können. Sprechen Sie doch mit dem
Vormundſchaftsrichter, der wird Jhnen volle Auskunft geben.

Nr. 29. Könnern. Zwiſchen Ladung und Verhandlung muß
in Strafſachen mindeſtens eine Woche Friſt liegen. Jſt dieſe
nicht gewahrt, ſo kann der Angeklagte der Verhand
lung verlangen, doch muß er das ſofort bei Beginn der Verhand
lung tun, noch ehe mit der Verleſung des Beſchluſſes über die
Eröffnung des Hauptverfahrens begonnen worden iſt. Jn
Zivilklagen beträgt die Ladefriſt gleichfalls eine Woche, bei An
waltprozeſſen, in anderen Prozeſſen mindeſtens drei Tage, in
Maß und Marktſachen mindeſtens 24 Stunden.

Schladebach. Laſſen Sie ſich im Grundbuchamte doch das
Menzelblatt vorlegen. Das entſcheidet entgültig.

Stedten. Sie ſcheinen das Fehlen eines Kontraktes für einen
Vorteil zu halten, werden aber gerade deshalb hereinfallen denn
nun greifen die Beſtimmungen der Ceſindeordnung Platz.
Hätten Sie ſchriftlich oder unter Zeugen mündlich vereinbart,
daß beiderſeits o Künd n zuläſſig iſt und daß bei
Nichteinernten der Kartoffeln der zurückbehaltene Lohnbetrag aus
zuzahlen iſt, dann war jede Unklarheit vermieden. Fordern Sie
von ihm, daß er entweder die 12 Fünfziger herausgibt, oder
Jhnen gegen Nachzahlung des Pachtreſtes die Kartoffeln über
läßt. Der junge Mann hat doch, nebenbei bemerkt, von vornherein wiſſen müſſen daß er mit 4.50 M. Wochenlohn nicht aus

kommen kann. Warum hat er da erſt die Stelle angenommen
Der erſte Verdruß iſt in ſolchen Sachen immer beſſer als der
letzte.

Telephoniſcher Spezialdienſt des VBolksblattes.

München, 21. Juli. Der Bayriſche Kurier dementiert
die von Berlin ausgegangene Nachricht, daß es ſich bei der
neuen Elektrizitätsſteuer nur um eine Lichtſteuer handle. Es
ſei eine Licht- und Kraftſteuer projektiert.

Budapeſt, 21. Juli. Jn Oberungarn iſt ein ſchwerer Wolken-
bruch niedergegangen, der große Verheerungen angerichtet hat.
Jn einem Orte wurden 16 Perſonen von den Fluten ver-
ſchlungen. Jn einem anderen Orte riß das Waſſer zwei Häuſer
mit elf Jnſaſſen fort.

Paris, 21. Juli. Nach einer Meldung des Echo de Paris aus
Tanger ſoll der deutſche Dampfer Riva, der die Abgeſandten
des Sultan Mulei Hafid an Bord hatte, 50 Tonnen Kriegs
material eingeſchmuggelt haben.

Saloniki, 21. Juli. Das jungtürkiſche Komitee verwarf den
Amneſtieerlaß des Sultans, weil dadurch die Häupter der Be
wegung ſicher gemacht und gefangen genommen werden ſollten.

Jn Tikfeß erſchoß ein jungtürkiſcher Offizier ſeinen Regi-
mentskommandeur.

London, 21. Juli. Nach Meldungen aus Hongkong ſind durch
Ueberſchwemmungen alle Feldfrüchte vernichtet. 300 000 Men-
ſchen leiden Hunger.

Letzte Nachrichten.
Straßburg, 21. Juli. Ein Dienſtmann, der erfahren hatte,

daß ein anderer Dienſtmann mit ſeiner Frau ein Liebesver
hältnis unterhielt, verübte einen Mord. Der betrogene Ehe
mann lauerte dem Liebhaber ſeiner Frau in der Nähe des
Kleber Denkmals auf und ſchoß ihn nieder. Er ließ ſich dann
von dem ihn verhaftenden Schutzmann ruhig abführen.

Jauer, 21. Juli. Erſchoſſen hat ſich der Leutnant Sponagel
vom 154. Jnf.Reg., ein Sohn des Bürgermeiſters von Kroto-
ſchin.

Mailand, 21. Juli.
Piemont großen Schaden angerichtet

Wolkenbrüche haben in den Tälern von
und auch mehrere

Menſchenopfer gefordert. Jn der Gegend von Venedig wurden
mehrere Mühlen von den hochgehenden Flüſſen weggeriſſen
und zerſtört.

5———[ſ»ßjqjqqcccccl2„——Quittung.
Halle. Für Parteizwecke: Von einem Kapellmeiſter 5. von

B. M.-Korbetha 0.50 Mark. Reiwand.
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Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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